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Vor dem Verhondlungsbeginn mif Prog
Fiir die von Bundukanzlet Wi17y Brandt ,,noch fiir diesen Wintet" angekindigten
deutsch-uďtaďtos\owakischen YerhandLungen zeichnet sich allmijhLich ein Tormin
ab. Es ist unschwer vorauszusehen, dal3 die sudetendeutsdte Ftage bei den bevor-
stehenden Gespriidten eine widttige Rolle spielen wird. Du damit zusammen-
htingendePtoblemkreis dirfte zu den umsttittenstenVerhandlungspunkten ziihTen.

Eine Zusamt"nt""unn,

Als G ef olgschaÍt Hit7en !

So mandre zeitgenÓssische Darstellung
des Sudetenprobleňs muB beim unbeÍan-
genen Leser, RundÍunkhórer oder Fernseh_
žuschauer den Eindruck hinterlassen, die
Sudetendeutsdren wáren gewissermaBen
als Gefolgschaft Hitlers nach Bóhmen und
Máhren gekommen. Die Siedlungsgesdlich-
te der Deutsďren reidrt indessen bis in das
rz. fahrhundert zuriid<, als sie der Einla-
dung der Przemysliden-Kónige folgten. Mit
der Ausnahme Tabors waren alle Stádte
Bóhmens und Máhrens von den Deut_
sdren gegrtindet worden. Der gróBere Teil
det Grénžgebiete hatte vorher keine slawi_
sdre BevÓlkerung. Als politische Sďricksals_
gemeinschaft verstanden sidr die Deut-
šchen im bóhmisch-máhrischen Raum frei_
lic_h erst viel spáter. AlsBestrebungen sicht-
bar wurden, den bóhmisdr-mahrischen
Raum in der Form einer engeren Verwal-
tungsgemeins&aÍt der,,historischen Lán-
der'' éntstehen zu lassen, bildete siďr der
,,Zentra7verein der Deutsdren Bóhmens,
Máhrens und Sdrlesiens". Die Sudeten-
deutsdren entsandten 1848 ihre Vertreter
in die Frankfurter Nationalversammlung
und seit r9o7 ihre freigewáhlten Abgeord-
neten in den Wiener Reiďlsrat.

Die Bildung der T schechoslow akischen
Republik

Die Tschechoslowakisdre Republik wur-
de am z8. Oktober r9r8 ausgeruÍen. Die
neue Staatsgrtindung war ein Ergebnis der
Zerschla5ung Ósterreidr-Ungarns. Weite
Kreise in GroíŠbritannien und in den Ver-
einigten Staaten glaubten damals an die
Bildung neuer Nationalstaaten, weil ihnen
die tatsáůlidre nationale Zusammenset-
zung der betroÍfenen Gebiete tiber |ahre
hinaus ein Rátsel geblieben war. Die Be-
vólkerung des neuen Staates setzte sidr
wie Íolgt zusammen:

7,4 Millionen Tsdredren
3,3 Millionen Deutsdre
2,3 Millionen Slowaken
o,8 Millionen ungarn
o,5 Millionen Ruthenen
o,r Millionen Polen

Kein S e1b stb utimmungsr e &t
In diesem Zusammenhang sei darauf

verwiesen, daB der amerikanisdre Prási-
dent Woodrow Wilson das Recht auf
Selbstbestimmung als Kriegsziel der En-
tente veÍki.indet hatte und daB sich Prof.
Dr. Thomas G. Masaryk und Dr. Edvard
Beneš auf dieses Redrt berieÍen, als sie ab
1916 einen selbstándigen tsdredroslowaki-
sďren Staat Íorderten. Aber audr die Sude-
tendeutschen berieÍen sich auÍ dieses Redrt

in dem Beschluíš der Deutsdrbóhmisďren
Landesversammlung vom 29. Oktober r9r8,
die sich konstituierte, ,,um auf Grund des
allgemein anetkannten S elbstb estimmungs-
rcdttes dot VóLkq und der BeschLijsse det
D euts chósteru eichischen N ationa7v ercamm-
lung in unsetem Siedlungsgebiet eine ge-
otdnete Verwa7tung aufzwiďlten und so
unser VoIk vor Ftemdhets&aft und wirt-
schaftlichem Elend zu bewahren".

Zwischen r9r8 und 1938 muB die politi-
sche Entwicklung in den sudetendeutsďlen
Gebieten in dreí Phasen gesehen und ver-
standen werden.

Die efite Phase
Noch am 14. Oktober war den Sudeten-

deutschen das Selbstbestimmungsreďrt fei-
erliů zugebilligt worden. Als es zur Bil-
dung einer Landesregierung von Deutsdr-
bóhmen, zur AusruÍung der Provínz Sude-
tenland durch die Abgeordneten Nordmáh-
rens und Schlesiens und zu eigenen Gau-
verwaltungen in den deutschen Gebieten
Siidbtjhmens und Siidmáhrens kam, wur-
den die HoÍínungen auf die EinlÓsung díe-
ses Versprechens erneut genáhrt. Aber sie
sollten trtigerisdr bleiben.

Am zr. oktober I9I8 tÍat der ósterrei-
drisdre Reidrsrat zusámmen. Er forderte
die Ubernahme der staatlichen Ordnung
im selbstándigen ósterreichisůen Staat
und verwahrte sidr gegen ,,iede Annektion
von Gebieten der angrenzendenDeutsdren,
die sidr zum ósterreichisdrenStaat bekann-
ten". Am 3. November r9r8 begann die
militerisdle Besetzung Deutsdrbóhmens
durďr tsiheůisdre Truppen. Asdr wurde
wenige Tage vor Weihnac-hten als eine
der letzten deutschbóhmisdren Stádte be-
setzt.

Itir den 4. lu/'átz I9I9 war die National-
versammlung der Republik Ósterreich ein-
berufen worden. Zum erstenmal durften
die Abgeordneten aus den Sudetenlándern
an der Sitzung eines Wiener Parlaments
nidrt teilnehmen. IJm ihre Sympathie mit
den Deutschen Ósterreichs und ihr Recht
auf Selbstbestimmung zu bekunden, hatte
die li.ihrung der Sudetendeutsdeen íiir den
gleichen ^Íag zw friedlidren Demonstratio-
nen aufgeruíen. Die Anregung dazl war
von fosef Se7iget ausgegangen, der auÍ
einer Massenkundgebung in Teplitz-
Schónau erklárte: ,,Uns íi.ihrt nicht HaB
gegen das tschedrische Volk zusammen . . .

nur die Liebe zu unserem Recht ist es, die
uns heute zusammenfůhrt." Gegen die De-
monstÍánten wurde tsdredrisdres Militár
eingesetzt, das in verschiedenen stádten in
die wehrlose Menge scho8. Es gab 54 Tote.
Das Sdricksal der Sudetendeutschen wurde

schlieBlich mit der Unterzeiďrnung des
Friedensvertrages von St. Germain am ro.
September 1919 besiegelt. Zusammen mit
den Slowaken und den in den anderen
Grenzgebieten lebenden Ungarn, Polen
und Ruthenen wurden sie Biirger eines
Staates, den sie nie gewollt hatten.

Die zweite Phase

Das Sudetenproblem war damit zu einer
innerstaatlic-hen Angelegenheit der Tsdre-
choslowakei geworden. Der Widerstand ge-
gen die Verweigerung des Selbstbestim-
mungsrechts begann zu schwinden und
anderen Uberlegungen zu weichen. Das
lahr ryzG markierte einen neuen Abschnitt
in der sudetendeutschen Politik. Mit DÍ.
Franz Spina (Bund der Landwirte) und
Dr. Robert Mayr-Harting (Christlichsoziale
Partei) tIaten zum erstenmal veÍtÍeteÍ
deutscher Parteien in die Regierung ein.
Die deutsdren Sozialdemokraten verharr-
ten zunácjtrQt in.rler opposition, entsand-
ten aber spáter ihren Parteivorsitzenden
Dr. Ludwig Czedr in das Prager Kabinett.
Es war ein entscheidender Fehler der deut-
schen Parteien gewesen, den Regierungs-
eintritt nicht von Íest umrissenen Koali_
tionsvereinbalungen abhángig zu machen.
Ohne wirklicheVollmachten und mit einer
feindseligen Bi.irokratie konÍÍontielt, ge-
lang es den deutschen Ministern nidrt,
grundlegende Anderungen herbeizufiihren.
Im Zwge der Wirtschaftskrise stieg ab r9z9
die Zahl der Arbeitslosen im Sudetengebiet
zeitweise auf i.iber 3oo ooo an. So lebten
die Sudetendeutschen zwischen zunehmen-
der Prosperitát im tschechischen Teil BÓh-
mens und, seit 1933, einer Vollbescháftř
gung im benaďrbarten Deutsdren Reich'

Die dtitte Phase
Ein letzter Versuch, Versáumtes nachzu-

holen und das deutsdr-tschedrisdre Ver-
haltnis mit dem Geist einer íreien Partner-
sďraft zu erfiillen, ging von den jungen
sudetendeutsdren Politikem W enzel I aksdt
(Sozialdemokratisdre Parteil, }Jats Scltiitz
(Christlichsoziale Partei) und Gustav řIak-
ker (Bund der Landwirte) aus. Diese ,,fung-
aktivisten" waren angetreten, den Gefah-
ren Íúr Freiheit und Demokratie zu be-
gegnen/ indem sie Geredrtigkeit auďr Ítir
die Deutschen Íorderten. Sie scheiterten
letztlidr am Chauvinismus und dem Man-
gel an Weitblick der tsdrechischen Staats-
fiihrung unter Dr. Benesdr. All das kam
der Sudetendeutsůen Parteí Konrad Hen-
Teins ntgate. Bei den letzten freien Parla-
mentswahlen im Mai 1935 erhielt diese
Patei die meisten Stimmen in der ganzen
Republik. Aus politischer oppoÍtunitet
wird die SdP oÍt als ein Anhángsel der
NSDAP im Deutschen Reidr bezeidrnet.
Diese Darstellung ist unrichtig, denn in
der Partei gab es eine starke Gruppe, die
eine Autonomie innerhalb der bestehen-
den Staatsgrenzen anstrebte. EÍst als sich
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 3 Vor dem Verhcındlungsbeginn mit Prag
Für die von Bundeskanzler Willy Brandt „noch fiir diesen Winter“ angekündigten
deutsch-tschıecho-slowakischen Verhandlungen zeichnet sich allmählich ein Termin
ab. Es ist unschwer vorauszusehen, daß die sudetendeutsche Frage bei den bevor-
stehenden Gesprächen eine wichtige Rolle spielen Wird. Der damit zusammen-
hängende Problemkreis diirfte zu den umstrittensten Verhandlungspunkten zählen.

Als Gefolgschaft Hitlers?
So manche zeitgenössische Darstellung

des Sudetenproblems muß beim unbefan-
genen Leser, Rundfunkhörer oder Fernseh-
zuschauer den Eindruck hinterlassen, die
Sudetendeutschen -wären gewissermaßen
als Gefolgschaft Hitlers nach Böhmen und
Mähren gekommen. Die Siedlungsgeschich-
te der Deutschen reicht indessen bis in das
12. Iahrhundert zurück, als sie der Einla-
dung der Przemysliden-Könige folgten. Mit
der Ausnahme Tabors waren alle Städte
Böhmens und Mährens von den Deut-
schen gegründet worden. Der größere Teil
der Grenzgebiete hatte vorher keine slawi-
sche Bevölkerung. Als politische Schicksals-
gemeinschaft verstanden sich die Deut-
schen im böhmisch-mährischen Raum frei-
lich erst viel später. Als Bestrebungen sicht-
bar wurden, den böhmisch-mährischen
Raum in der Form einer engeren Verwal-
tungsgemeinschaft der „historischen Län-
der” entstehen zu lassen, bildete sich der
„Zentralverein der Deutschen Böhmens,
Mährens und Schlesiens”. Die Sudeten-
deutschenentsandten 1848 ihre Vertreter
in die Frankfurter Nationalversammlung
und seit 1907 ihre freigewählten Abgeord-
neten in den Wiener Reichsrat. ~

Die Bildung der Tschechoslowakischen
Republik

Die Tschechoslowakische Republik wur-
de am 28. Oktober 1918 ausgerufen. Die
neue Staatsgründung war ein Ergebnis der
Zerschlagung Österreich-Ungarns. Weite
Kreise in Großbritannien und in den Ver-
einigten Staaten glaubten damals an die
Bildung neuer Nationalstaaten, weil ihnen
die tatsächliche nationale Zusammenset-
zung der betroffenen Gebiete über Iahre
hinaus ein Rätsel geblieben war. Die Be-
völkerung des neuen Staates setzte sich
wie folgt zusammen:

7,4 Millionen Tschechen
3,3 Millionen Deutsche
2,3 Millionen Slowaken
0,8 Millionen Ungarn
0,5 Millionen Ruthenen
0,1 Millionen Polen

Kein Selbstbestimmungsrecht
In diesem Zusammenhang sei darauf

verwies-en, daß der amerikanische Präsi-
dent Woodrow Wilson das- Recht auf
Selbstbestimmung als Kriegsziel der En-
tente verkündet hatte und daß sich Prof.
Dr. Thomas G. Masarvk und Dr. Edvard
Beneš auf dieses Recht beriefen, als sie ab
1916 einen selbständigen tschechoslowaki-
schen Staat forderten. Aber auch die Sude-
tendeutschen beriefen sich auf dieses Recht

in dem Beschluß der Deutschböhmischen
Landesversammlung vom 29. Oktober 1918,
die sich konstituierte, „um auf Grund des
allgemein anerkannten Selbstbestimmungs-
rechtes der Völker und der Beschlüsse der
Deutschösterreiclıischen Nationalversamm-
lung in unserem' Siedlungsgebiet eine ge-
ordnete Verwaltung aufzurichten und so
unser Volk vor Fremdherrschaft und Wirt-
schaftlichem Elend zu bewahren“.

Zwischen 1918 und 1938 muß die politi-
sche Entwicklung in den sudetendeutschen
Gebieten in drei Phasen gesehen und ver-
standen werden.

_ __ Die erste Phase
Noch am 14.' Oktober war den Sudeten-

deutschen das Selbstbestimmungsreeht fei-
erlich zugebilligt worden. Als es zur Bil-
dung einer Landesregierung von Deutsch-
böhmen, zur Ausrufung der Provinz Sude-
tenland durch die Abgeordneten Nordmäh-
rens und Schlesiens und zu eigenen Gau-
verwaltungen in den deutschen Gebieten
Südböhmens und Südmährens kam, wur-
den die Hoffnungen auf die Einlösung die-
ses Versprechens erneut genährt. Aber sie
sollten trügerisch bleiben.

Am 21. Oktober 1918 trat der österrei-
chische Reichsrat zusammen. Er forderte
die Übernahme der staatlichen Ordnung
im selbständigen österreichischen Staat
und verwahrte sich gegen „jede Annektion
von Gebieten der angrenzenden Deutschen,
die sich zum österreichischen Staat bekann-
ten“. Am 3. November 1918 begann die
militärische Besetzung Deutschböhmens
durch tschechische Truppen. Asch wurde
wenige Tage vor Weihnachten als eine
der letzten deutschböhmischen Städte be-
S6tZt.

Für den 4.. März 1919 war die National-
versammlung der Republik Österreich ein-
berufen worden. Zum erstenmal durften
die Abgeordneten aus den Sudetenländern
an der Sitzung eines Wiener Parlaments
nicht teilnehmen. Um ihre Sympathie mit
den Deutschen Österreichs und ihr Recht
auf Selbstbestimmung zu bekunden, hatte
die Führung der Sudetendeutschen für den
gleichen Tag zu friedlichen Demonstratio-
nen aufgerufen. Die Anregung dazu war
von Iosef Seliger ausgegangen, der auf
einer Massenkundgebung in Teplitz-
Schönau erklärte: „Uns führt nicht Haß
gegen das tschechische Volk zusammen .. .
nur die Liebe zu unserem Recht ist es, die
uns heute zusammenführt” Gegen die De-
monstranten wurde tschechisches Militär
eingesetzt, das in verschiedenen Städten in
die wehrlose Menge schoß. Es gab 54 Tote.
Das Schicksal der Sudetendeutschen wurde

schließlich mit der Unterzeichnung des
Friedensvertrages von St. Germain am Io.
September 1919 besiegelt. Zusammen mit
den Slowaken und den in den anderen
Grenzgebieten lebenden Ungarn, Polen
und Ruthenen wurden sie Bürger- eines
Staates, den sie nie gewollt hatten.

Die zweite Phase
Das Sudetenproblem war damit zu einer

innerstaatlichen Angelegenheit der Tsche-
choslowakei geworden. Der Widerstand ge-
gen die Verweigerung des Selbstbestim-
mungsrechts begann zu schwinden und
anderen Uberlegungen zu weichen; Das
Iahr 1926 markierte einen neuen Abschnitt
in der sudetendeutschen Politik. Mit Dr.
Franz Spina (Bund der Landwirte) und
Dr. Robert Mayr-Harting )Christlichsoziale
Partei) traten zum erstenmal Vertreter
deutscher Parteien in die Regierung ein.
Die deutschen Sozialdemokraten verharr-
ten zunäclíıst. in .d_e__r. Opposition, entsand-
ten aber später ihren Parteivorsitzenden
Dr. Ludwig Czech in das Prager Kabinett.
Es war ein entscheidender Fehler der deut-
schen Parteien gewesen, den Regierungs-
eintritt nicht von fest umrissenen Koali-
tionsvereinbarungen abhängig zu machen.
Ohne wirkliche Vollmachten und mit einer
feindseligen Bürokratie konfrontiert, ge-
lang es den deutschen Ministern nicht,
grundlegende Änderungen herbeizuführen.
Im Zuge der Wirtschaftskrise stieg ab 1929
die Zahl der Arbeitslosen im Sudetengebiet
zeitweise auf über 3oo ooo an. So lebten
die Sudetendeutschen zwischen zunehmen-
der Prosperität im tschechischen Teil Böh-
mens und, seit 1933, einer Vollbeschäfti-
gung im benachbarten Deutschen Reich.

_ Die dritte Phase
Ein letzter Versuch, Versäumtes nachzu-

holen und das deutsch-tschechische Ver-
hältnis mit dem Geist einer freien Partner-
schaft zu erfüllen, ging von den jungen
sudetendeutschen Politikern Wenzel Iaksch
(Sozialdemokratische Partei), Hans Schütz
(Christlichsoziale Partei) und Gustav Hak-
ker (Bund der Landwirte) aus. Diese „lung-
aktivisten” waren angetreten, den Gefah-
ren für Freiheit und Demokratie zu be-
gegnen, indem sie Gerechtigkeit auch für
die Deutschen forderten. Sie scheiterten
letztlich am Chauvinismus und dem Man-
gel an Weitblick der tschechischen Staats-
führung unter Dr. Benesch. All das kam
der Sudetendeutschen Partei Konrad Hen-
leins zugute. Bei den letzten freien Parla-
mentswahlen im Mai 1935 erhielt diese
Partei die meisten Stimmen in der ganzen
Republik. Aus politischer Opportunität
wird die SdP oft als ein Anhängsel der
NSDAP im Deutschen Reich bezeichnet.
Diese Darstellung ist unrichtig, denn in
der Partei gab es eine starke Gruppe, die
eine Autonomie innerhalb der bestehen-
den Staatsgrenzen anstrebte. Erst als sich



inÍolge deÍ intÍansingenten tsdredeischen
Haltúng alle HoÍÍnungen auf eine solche
LÓsung-zerschlagen hatten, gewannen die
BeÍůrworter eines Ansdrlusses án Deutsch-
land die Oberhand.

Die Entwicklung nahm ihren unauf-
haltsamen Verlauf, und in den sudeten-
deutsdren Gebieten kam es im Friihiahr
t938 zu bůrgerkriegsáhnlichen zustánden.
Da grifÍen die GroBmáchte ein.

Das Mindtner Abkommen
Mit den britisdr-Íranzósisdren Bespre_

drungen in London am 28. und 29. April
r93B wurde eine ganze Reihe von Gesprá_
chen und Verhandlungen eingeleítet, die
eine gereůte Regelung der sudetendeut-
schen Frage zum Ziele batten. Insbesonde-
re in GroBbritannien wudrs die Neigung,
den Fehler der |ahre ryúlry durd:r eine
Volksabstimmung iiber die ki.inftige
StaatszugehÓrigkeit der Sudetendeutschen
zu korrigieren. Die Londoner ,,Times"
setzte siďr Íiir den Anschlu8 der sudeten_
deutschen Gebiete an Deutsdeland ein.
Eine entsdreidende Rolle spielte auch die
Mission des Lord Runciman, der dieTsche-
droslowakei besudrte und dort mit Vertre-
tern der Tschedren und Sudetendeutschen
verhandelte. Er empÍahl schlieBlidr, die
Grenzgebiete mit deutscher Mehrheit an
Deutsdrland abzutreten.

Dieser Gesichtspunkt wurde der Prager
Regierung in einer Note ijbermittelt, die
bei erneuten anglo-franzÓsischen Bespre-
chungen vom 18. und 19. September 1938
erarbeitet worden war. Die darin enthalte-
ne ultimative Forderung nach Ábtretung
der sudetendeutschen Gebiete wurde am
zr. September r938 von der tschecihoslowa-
kisdren Regierung akzeptiert, freilich ,,mit
dem Geftlhl des Schmerzes und unter der
Voraussetzung, da3 die beiden Regierun-
gen (Frankreich und GroBbritannien) alles
unternehmen, damit die Lebensinteressen
des tschedroslowakischen Staates Beriick-
sidrtigung finden". Das sogenannte Mi.indl-
ner Abkommen vom 29. September 1938
fixierte somit lediglich die Durchíůhrungs-
bestimmungen der bereits auf diplomati-
schem Wege erfolgten materiellen Eini-
gung hinsidrtlidr der Besetzung der abzu-
iretenden sudetendeutslchen Gebiete durdr
die Deutsche Wehrmadrt.

Von Anfang an ungiiltiga
Bekanntlich beinhaltet das Paket der So-

wietunion hinsichtlidl vertraglicher Abma-
chungen mit der Bundesrepublik Deutsch-
land audr die Forderung nadr einer An-
nullierung des Miindrner Abkommens
,,von Anfang an mit allen sich daraus er-
gebenden Konsequenzen".Hat es sich dem-
ňach nicht um einen vólkerreůtlidl giilti_
gen Vertrag gehandelt? Ist das Miinchner
Ábkommen iiema7s etfi77t worden?

Die Sudetendeutsdre Landsmannsdraít
und der Sudetendeutsdre Rat haben am
16. Oktober r97o der Bundesregierung eine
Stellungnahme zu den bevorstehenden
Verhandlungen zwischen der Bundesre-
publik Deutsdeland und der Tschecihoslo-
wakei úberreidlt, in der es zum Thema
Miinchner Abkommen u. a. heiíŠt:

,,Vot und nadr dem Mi.inchner Ab-
kommen ist 1938 durde Vereinbarun-
gen, an denen die Tschedroslowakei be-
teiligt war, tiber die zugehóÍigkeit del
sudetendeutscihen Gebiete zum Deut-
schen Reidr entschieden worden. Solan-
ge diese erfiillten Vereinbarungen nicht
durďr neue vólkerredrtlidl gtiltige Ver-
einbarungen ersetzt werden, ist die vól-
kerreďrtlidre Zugehórigkeit der Sude-
tengebiete eine oÍÍene Frage. Sie kann
nur durch einen FriedensveltÍag mit
einer gesamtdeutschen Regierung unter
Berůd<sidrtigung des Selbstbestim-
mungsredrts gelÓst werden.

Die Anwendung des Selbstbestim-
mungsrechts, d. h. des Rechts der VÓl-
ker und Volksgruppen, ihren politi-
sdren, wirtschaítlichen, kulturellen und
sozialen Status Írei zu bestimmen, be-
deutet im vorliegenden Fall, daB iiber
das S&icksal der Sudetendeutschen und
ihres Gebietes nicht ohne ihre aus-
driic]<liche Zustimmung verÍúgt werden
darÍ.

Die Feststellung, wonadr die Bundes-
republik Deutsdiland keine territoria-
Ien Forderungen an die Tsdrechoslowa-
kei erhebt, schlie8t das Heimat- und
Selbstbestimmungsredrt der Sudeten-
deutschen nidrt aus."

In ihrer Expertise zu diesem Thema
stellt die Seliger-Gemeinde (Gesinnungsge-
meinschaft sudetendeutsdter Sozialdemo-
kÍaten) dan: l. a. fest:

,,Das Miindener Abkommen ist vÓI-
kerrechtlidr giiltig zustande gekommen
und vollzogen.Es ist ein vólkerrechtlidl
verbindlicher Akt. Von deÍ Gtiltigkeit
des Abschlusses des Miinchner Abkom-
mens geht audr der Niirnberger Inter-
alliierte MilitárgerichtshoÍ in seinem
Urteil vom 3o. 9.1r. ro. 1946 aus. Die
von tschedroslowakischer Seite gefor-
derte Niďltigererklárung des Miindener
Abkommens von Anfang an soll
Deutsc-hland der vÓlkerrechtswidrigen
Inbesitznahme der sudetendeutschen
Gebiete iiberÍůhren sowie mit allen po-
litischen und rechtlichen Folgen bela-
sten, die sidr daraus ergeben kónnen'
Letzten Endes strebt Prag mit der An-
nullierung des Múnchner Vertrages die
Legalisierung der Vertreibung an, die
man dann aus der Illoyalitat der Sude-
tendeutsdren,ihrem Staat' gegenúber
zu redltfeÍtigen versudren wůrde."

Die Deutsdten in der TschedtosTowakei
Ahnlich wie die polnische Regierung

wird audr Prag bei den bevorstehenden
Verhandlungen die Lage der in der Tsďle-
deoslowakei lebenden Deutschen als eine
inteÍne Angelegenheit des Landes bezeich-
nen. Gleichwohl handelt es sidr auch hier
um ein humanitáres Problem und um die
Frage, ob im Rahmen einer allgemeinen
Entšpannung eine Volksgruppe von rund
2ooooo Seelen dem Volkstod preisgegeben
werden darÍ. Seit dem Ende des ,,Prager
Frůhlings" sind die Deutschen eÍneut na-
tionaler Diskriminierung ausgesetzt. Von
entsdreidender Bedeutung ist es dabei, daíŠ
es immer noch keine deutsche Sdrulen, ja
niďrt einmal regelmáBigen Deutsď1untel_
richt gibt. Neunžig Prozent der deutsdren
Kindei werden ausschlie8lidr in tschedri-
scher Spradre eÍzo1en und werden somit
altmáhfich in tscheahisd1e Volkszugehórige
,,umfunktioniert".

ln Obhut genommen
Bekanntlidr hat der Deutsdre Bundestag

die Interessen der Sudetendeutsc-hen Íeier-
lich in die Obhut der Bundesrepublik
Deutsdrland genommen. Za der:l am r. fu-
ni r95o zwisdren Prag und Pankow unter-
zeichneten Abkommen, worin die veÍtrei_
bung der Sudetendeutsdren als gerecht und
unwiderruflidr bezeiďlnet wurde, stellte
der Deutsche Bundestag in einer Erklárung
Íest:

,,Das Prager Abkommen ist nidrt ver-
einbar mit dem unveráu8erlichen An-
spruch des Menschen auf seine Heimat.
Der Deutsche Bundestag erhebt deshalb
Íeierlide Einspruc-h gegen die Preisgabe
des Heimatrechts der in ďe obhut der
Bundesrepublik Deutschland gegebenen
Deutsůen aus der Tsdrec-hos1owakei."

Seitdem sind zwanzig fahre vergangen,
in deren Verlauf sidr manďre Veránderun-
gen ergeben haben. Die Obhutsverpfliclr-
tung bleibt indessen bestehen, ein Um-
stand, der iibrigens weder von der Bundes-

regierung noch vom Bundestag bestritten
wird.

Der EÍste Sekretár der KPTsch, Dr' Gu-
stav Husák, hat in den vergangenen Wo-
ďren mehrfach betont, da8 ein erfolgrei-
ďrer Vertragsabschlu8 mit der Bundesre-
publik nur mÓglich sei, wenn die Bundes-
regierung einer Annullierung des Miindr-
ner Abkommen ,,von An{ang an und
mit al7en sich daraus ergebenden Konse-
quenzen" zustimme. Das ist eine unzu-
mutbare Forderung' Wir hátten es in
einem solchen Falle nicht nur mit einer
politischen Kuriositát eÍsten Ranges/ son-
dern auch mit ernsthaÍten Konsequenzen
zu tun/ die nicht nur die BetroÍÍenen sdrá-
digen und verletzen, sondern dem ganzen
deutschen Volk weitere materielle Lasten
auÍbtirden wi.irden. Eine solche einseitige
Entscheidung wůrde auch nidrt der Ent-
spannung und der Aussóhnung mit dem
tsdrechischen Volke dienen, sondern neue
Zwíetracht sáen, die den Keim weiterer
Konflikte in sich birgt. Im Rahmen einer
kúnÍtigen Regelung mu8 auů dem Volks-
gruppenrecht eín gebiihrender Platz einge-
ráumt weIden, wie es u. a. von Herbert
Wehner mehrÍach Íormulíert worden ist.
Neben der Wahrung der Interessen aller
Sudetendeutsdren kónnen die bevorste-
henden deutsch-tsůedroslowakischen Ver-
handlungen nur dem Ziele dienen, ein
friedlidres Nebeneinander der VÓlker zu
sidrern. Dazu gehóren veÍtÍagliche Abma-
chungen, die von beiden Seiten akzeptiert
werden kcinnen.

SL warnt erneut
Der Bundesvorstand der Sudetendeut-

sdren LandsmannschaÍt hat sich ůber die
oben erwáhnte Stellungnahme hin4us mit
den bevorstehenden Verhandlungen der
Bundesregierung mit Prag bescháftigt und
einmiitig zum Ausdruck gebradrt, da8 je-
de Beeintráchtigung der Rechtspositionen
der Volksgruppe auf deren entschiedenen
Widerstand sto8en werde. Die audr von
den Sudetendeutsdren angestrebte Versóh-
nung mit dem tscheůischen und slowaki-
sdren Volke můsse auÍ derBasis desReďlts
und ehrlicher Partnersdraft erfolgen. Des-
wegen seien Verhandlungen mit ihnen
erst sinnvoll, wenn sie mit einer frei ge-
wáhlten Regierung, die nidrt BeÍehls-
empÍángerin einer fremden Macht ist, ge-
Íiihrt werden. Der Bundesvorstand hat die
Sudetendeutschen auÍgerufen, durch ihre
Teilnahme an dem Sudetendeutschen Tag
r97r in Ntirnberg fiir diesen Rechtsstand-
punkt der LandsmannsďlaÍt einzutreten.

JS
Der Fi.ihrungskreis der Ackermann-Ge-

meinde und die Bundesversammlung der
)ungen Aktion der Ackermann-Gemeinde
haben kůrzlich in Núrnberg eine Stellung-
nahme zu den bevorstehenden deutsďl-
tsdrechoslowakischen Verhandlungen be-
sdrlossen, in der es u. a. hei3t: ,,Von tsdre-
chos]owakiscjher Seite wird erklárt, da8 die
Annullierung des Mi.inchner Abkommens
ex tunc Voraussetzung jeder deutsch-tsche-
choslowakischen Normalisierung sei. Die-
ser Behauptung muB widersprochen wer-
den. Die Adcermann-Gemeinde mii8te es
íiir eine Manipulation der gesdrichtliďten
Wahrheit halten, wenn das Můnchner Ab-
kommen fi'ir nu1l und niůtig erklárt wiir_
de. Als tragbar wtirde sie eine Einigung er-
adrten, die davon ausgeht, daB das
,,Mtinchner Abkommen" nicbt meht gi|tíg
ist, und die Verpflichtung der Bundesrepu-
blik Deutsdrland enthált, aus dem Miindr-
ner Abkommen keine territorialenAnsprti-
che abzuleiten. Das wiirde erÍordern, daíŠ
audr die Tsďlechoslowakei aus ihrer AuÍ-
Íassung keine Rechte gegen Deutsůland
oder gegen Deutsdre geltend madrt. . . Die
Ackermann-Gemeinde wird das Ergebnis
der bevorstehenden Verhandlungen audr
danaů bewerten, ob den mensdrlichen Be-
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infolge der intransingenten tschechischen
Haltung alle Hoffnungen auf eine solche
Lösung zerschlagen hatten, gewannen die
Befürworter eines Anschlusses an Deutsch-
land die Oberhand.

Die Entwicklung nahm ihren unauf-
haltsamen Verlauf, und in den sudeten-
deutschen Gebieten kam es im Frühjahr
1938 zu bürgerkriegsähnlichen Zuständen.
Da griffen die Großmächte ein.

Das Münchner Abkommen
l\/lit den britisch-französischen Bespre-

chungen in London am 28. und 29. April
1938 wurde eine ganze Reihe von Gesprä-
chen und Verhandlungen eingeleitet, die
eine gerechte Regelung der sudetendeut-
schen Frage 'zum 'Ziele hatten. Insbesonde-
re in Großbritannien wuchs die Neigung,
den Fehler der jahre 1918/19 durch eine
Volksabstimmung über die künftige
Staatszugehörigkeit der Sudetendeutschen
zu korrigieren. Die Londoner „Times“
setzte sich für den Anschluß der sudeten-
deutschen Gebiete an Deutschland ein.
Eine entscheidende Rolle spielte auch die
Mission des Lord Runciman, der die Tsche-
choslowakei besuchte und dort mit Vertre-
tern der Tschechen und Sudetendeutschen
verhandelte. Er empfahl schließlich, die
Grenzgebiete mit deutscher Mehrheit an
Deutschland abzutreten.

Dieser Gesichtspunkt wurde der Prager
Regierung in einer Note übermittelt, die
bei erneuten anglo-französischen Bespre-
chungen vom 18. und 19. September 1938
erarbeitet worden war. Die darin enthalte-
ne ultimative Forderung nach Abtretung
der sudetendeutschen Gebiete wurde am
21. September 1938 von der tschechoslowa-
kischen Regierung akzeptiert, freilich „mit
dem Gefühl' des Schmerzes und unter der
Voraussetzung, daß die beiden Regierun-
gen (Frankreich und Großbritannien) alles
unternehmen, damit die Lebensinteressen
des tschechoslowakischen Staates Berück-
sichtigung finden”. Das sogenannte Münch-
ner Abkommen vom 29. September 1938
fixierte somit lediglich die Durchführungs-
bestimmungen der bereits auf diplomati-
schem Wege erfolgten materiellen Eini-
gung hinsichtlich der Besetzung der abzu-
tretenden sudetendeutslchen Gebiete durch
die Deutsche Wehrmacht.

Von Anfang an ungültig!
Bekanntlich beinhaltet das Paket der So-

wjetunion hinsichtlich vertraglicher Abma-
chungen mit der Bundesrepublik Deutsch-
land auch die Forderung nach einer An-
nullierung des .Münchner Abkommens
„von Anfang an mit allen sich daraus er-
gebenden Konsequenzen”.Hat es sich dem-
nach nicht um einen völkerrechtlich gülti-
gen Vertrag gehandelt? Ist das Münchner
Abkommen niemals erfüllt worden?

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
und der Sudetendeutsche Rat haben am
16. Oktober 1970 der Bundesregierung eine
Stellungnahme zu den bevorstehenden
Verhandlungen zwischen der Bundesre-
publik Deutschland und der Tschechoslo-
wakei überreicht, in der es zum Thema
Münchner Abkommen u. a. heißt:

„Vor und nach dem Münchner Ab-
kommen ist 1938 durch Vereinbarun-
gen, an denen die Tschechoslowakei be-
teiligt war, über die Zugehörigkeit der
sudetendeutschen Gebiete zum Deut-
schen Reich entschieden worden. Solan-
ge diese erfüllten Vereinbarungen nicht
durch neue völkerrechtlich gültige Ver-
einbarungen ersetzt werden, ist die völ-
kerrechtliche Zugehörigkeit der Sude-
tengebiete eine offene Frage. Sie kann
nur durch einen Friedensvertrag mit
einer gesamtdeutschen Regierung unter
Berücksichtigung des Selbstbestim-
mungsrechts gelöst werden.

Die Anwendung des Selbstbestim-
- mungsrechts, d. h. des Rechts der Völ-

ker und Volksgruppen, ihren politi-
schen, wirtschaftlichen, kulturellen und
sozialen Status frei zu bestimmen, be-
deutet im vorliegenden Fall, daß über
das Schicksal der Sudetendeutschen und
ihres Gebietes nicht ohne ihre aus-
drüpkliche Zustimmung verfügt werden
dar . -

Die Feststellung, wonach die Bundes-
republik Deutschland keine territoria-
len Forderungen an die Tschechoslowa-.
kei erhebt, schließt das Heimat- und
Selbstbestimmungsrecht der Sudeten-
deutschen nicht aus.“

In ihrer Expertise zu diesem Thema
stellt die Seliger-Gemeinde [Gesinnungsge-
meinschaft sudetendeutscher Sozialdemo-
kraten) dazu u. a. fest:

„Das Münchner Abkommen ist völ-
kerrechtlich gültig zustande gekommen
und vollzogen. Es ist ein völkerrechtlich
verbindlicher Akt. Von der Gültigkeit
des Abschlusses des Münchner Abkom-
mens geht auch der Nürnberger Inter-
alliierte Militärgerichtshof in seinem
Urteil vom 30. 9./1. ro. 1946 aus. Die
von tschechoslowakischer Seite gefor-
derte Nichtigererklärung des Münchner
Abkommens von Anfang an soll
Deutschland der völkerrechtswidrigen
Inbesitznahme der sudetendeutschen
Gebiete überführen sowie mit allen po-
litischen und rechtlichen Folgen bela-
sten, die sich daraus ergeben können.
Letzten Endes strebt Prag mit der An-
nullierung des Münchner Vertrages die
Legalisierung der Vertreibung an, di_e
man dann aus der Illovalität der Sude-
tendeutschen ,ihrem Staat' gegenüber
zu rechtfertigen versuchen würde." -

Die Deutschen in der Tschechoslowakei
Ähnlich wie die polnische Regierung

wird auch Prag bei den bevorstehenden
Verhandlungen die Lage der in der Tsche-
choslowakei lebenden Deutschen als eine
interne Angelegenheit des Landes bezeich-
nen. Gleichwohl handelt es sich auch hier
um ein humanitäres Problem und um die
Frage, ob im Rahmen einer allgemeinen
Entspannung eine Volksgruppe von rund
2oo ooo .Seelen dem Volkstod preisgegeben
werden darf. Seit dem Ende des „Prager
Frühlings“ sind die Deutschen erneut na-
tionaler Diskriminierung ausgesetzt. Von
entscheidender Bedeutung ist es dabei, daß
es immer noch keine deutsche Schulen, ja
nicht einmal regelmäßigen Deutschunter-
richt gibt. Neunzig Prozent der deutschen
Kinder werden ausschließlich in tschechi-
scher Sprache erzogen und werden somit
allmählich in tschechische Volkszugehörige
„umfunktioniert“.

In Obhut genommen
Bekanntlich hat der Deutsche Bundestag

die Interessen der Sudetendeutschen feier-
lich in die Obhut der Bundesrepublik
Deutschland genommen. Zu dem am 1. Iu-
ni 195o zwischen Prag und Pankow unter-
zeichneten Abkommen, worin die Vertrei-
bung der Sudetendeutschen als gerecht und
unwiderruflich bezeichnet wurde, stellte
ger Deutsche Bundestag in einer Erklärung
est: '

„Das Prager Abkommen ist nicht ver-
einbar mit dem unveräußerlichen An-
spruch des Menschen auf seine Heimat.
Der Deutsche Bundestag erhebt deshalb
feierlich Einspruch gegen die`Preisgabe
des Heimatrechts der in die Obhut der
Bundesrepublik Deutschland gegebenen
Deutschen aus der Tschechoslowakei.“

Seitdem sind zwanzig Iahre vergangen,
in deren Verlauf sich manche Veränderun-
gen ergeben haben. Die Obhutsverpflich-
tung bleibt indessen bestehen, ein Um-
stand, der übrigens weder von der Bundes-
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regierung noch vom Bundestag bestritten
wird.

Der Erste Sekretär der KPTsch, Dr. Gu-
stav Husák, hat in den vergangenen Wo-
chen mehrfach betont, daß ein erfolgrei-
cher Vertragsabschluß mit der Bundesre-
publik nur möglich sei, wenn die Bundes-
regierung einer Annullierung des Münch-
ner Abkommen „von Anfang an und
mit allen sich daraus ergebenden Konse-
quenzen“ zustimme. Das ist eine unzu-
mutbare Forderung. Wir hätten es in
einem solchen Falle nicht nur mit einer
politischen Kuriosität ersten Ranges, son-
dern auch mit ernsthaften Konsequenzen
zu tun, die nicht nur die Betroffenen schä-
digen und verletzen, sondern dem ganzen
deutschen Volk weitere materielle Lasten
aufbürden würden. Eine solche einseitige
Entscheidung würde auch nicht der Ent-
spannung und der Aussöhnung mit dem
tschechischen Volke dienen, sondern neue
Zwietracht säen, die den Keim weiterer
Konflikte in sich birgt. Im Rahmen einer
künftigen Regelung muß auch dem Volks-
gruppenrecht ein gebührender Platz einge-
räumt werden, wie es u. a. 'von Herbert
Wehner mehrfach formuliert worden ist.
Neben der Wahrung der Interessen aller
Sudetendeutschen können die bevorste-
henden deutsch-ts-chechoslowakischen Ver-
handlungen nur dem Ziele dienen, ein
friedliches Nebeneinander der Völker zu
sichern. Dazu gehören vertragliche Abma-
chungen, die von beiden Seiten akzeptiert
werden können. _

` SL warnt erneut
Der Bundesvorstand der Sudetendeut-

schen Landsmannschaft hat sich über die
oben erwähnte Stellungnahme hinaus mit
den bevorstehenden Verhandlungen der
Bundesregierung mit Prag beschäftigt und
einmütig zum Ausdruck gebracht, daß je-
de Beeinträchtigung der Rechtspositionen
der Volksgruppe auf deren entschiedenen
Widerstand stoßen werde. Die auch von
den Sudetendeutschen angestrebte Versöh-
nung mit dem tschechischen und slowaki-
schen Volke müsse auf der Basis des Rechts
und ehrlicher Partnerschaft erfolgen. Des-
wegen seien Verhandlungen mit ihnen
erst sinnvoll, wenn sie mit einer frei ge-
wählten Regierung, die nicht Befehls-
empfängerin einer fremden Macht ist, ge-
führt werden. Der Bundesvorstand hat die
Sudetendeutschen aufgerufen, durch ihre
Teilnahme an dem Sudetendeutschen Tag
1971 in Nürnberg für diesen Rechtsstand-
punkt der Landsmannschaft einzutreten.

` 'ií
Der Führungskreis der Ackermann-Ge

meinde und die Bundesversammlung der
jungen Aktion der Ackermann-Gemeinde
haben kürzlich in Nürnberg eine Stellung-
nahme zu den bevorstehenden .deutsch-
tschechoslowakischen Verhandlungen be-
schlossen, in der es u. a. heißt: „Von tsche-
choslowakischer Seite wird erklärt, daß die
Annullierung des Münchner Abkommens
ex tunc Voraussetzung jeder deutsch-tsche-
choslowakischen Normalisierung sei. Die-
ser Behauptung muß widersprochen wer-
den. Die Ackermann-Gemeinde müßte es
für eine Manipulation der geschichtlichen
Wahrheit halten, wenn das Münchner Ab-
kommen für null und nichtig erklärt wür-
de. Als tragbar würde sie eine Einigung er-
achten, die davon ausgeht, daß das
„Münchner Abkommen” nicht mehr gültig
ist, und die Verpflichtung der Bundesrepu-
blik Deutschland enthält, aus dem Münch-
ner Abkommen keine territorialen Ansprü-
che abzuleiten. Das würde erfordern, daß
auch die Tschechoslowakei aus ihrer Auf-
fassung keine Rechte gegen Deutschland
oder gegen Deutsche geltend macht.. . Die
Ackermann-Gemeinde wird das Ergebnis
der bevorstehenden Verhandlungen auch
danach bewerten, ob den menschlichen Be-



ziehungen ůber die Grenzen hinweg mehr
als bisher Raum gegeben wird. Ihr beson-
deres Augenmerk gilt dabei dem Sdricksal
der Deutschen in der Tschechoslowakei.

Kontakte mit Sudetendeutschen
Der gescháÍtsÍúhrende Vorsitzende des

Sudetendeutsdren Rats, Almar Reitzner,
hat mit zustendigen Beamten des Auswár_
tigen Amtes Gespráche tiber die bevorste_
henden deutsch-tschechoslowakísdren Ver-
handlungen gefiihrt. Reitzner legte den

Standpunkt der Sudetendeutschen dar und
betonte dabei nachdrticklidr, daíš eine
Nichtigkeitserklárung des Mi.inůner Ab_
kommens ,,von Anfang an" nidrt akzep-
tiert werden kónne. In diesem Zusammen_
hang verwies er auch auf eine entsprechen-
de Erklárun$ des Landesvorsitzenden der
SPD in Bayern, Volkmar Gabert.

Die diesbezůglichen Kontakt_ und Kon-
sultationsgespráche werden demnáchst im
Bundeskanzleramt und im Áuswártigen
Amt fortgesetzt.

Schweden wissensdraÍtlidr arbeitet. Seine
Doktor-Dissertation aus dem fahre 1959
Úe$ den Titel ,,Die Ascher Mundart".

Ein schamloses Papier
,,Lehren aus der Krisenentwiddung in

Partei und GesellsďlaÍt nadr dem XIII.Par_
teitag der KPTsdr, gebilligt von der Plenar-
tagung der KPTsch im Dezember rg7o" -
diesen langatmigen Titel trágt eine vier-
undzwanzigseitige Beilage z1IÍ ,,Ptaget
Volkszeitung", dem einzigen deutsdtspra-
c]higen Blatte in der CSSR. Nach UmÍang
und GrÓBe andert}ralb Ascher Rundbrief
also - und vom Anfang bis zum Ende eine
einzige verlogene Darstellung der politi-
schen Entwiddung in der Tschechei von
1948 bis heute. Es ist nati.irlich nicht móg-
lich, auch nur auszugsweise nadrzuzeich-
nen, rvas alles an Verdrehungen und Ge-
schichtsklitterungen herhalten muíš, um zu
dem Schlu8 zu kommen, daB durch die
,,intemationalistische Aktion vom zr. Au-
gust I9ó8 das Leben Tausender von Men_
schen gerettet" worden sei. Giftige Verach-
tung gie8t das oÍffzielle Dokument iiber
den gesdrlagenen Dubček und seine Ge-
nossen aus. Viele Namen taudten auf, alle
werden diskriminiert und verhÓhnt' Nur
der allein,,tiberlebende" Staatsprásident
Svoboda wird gelobt. Er habe ,,in der kom-
plizierten Situation staatsmánnische Be-
sonnenheit und Weitblick" bewiesen. IJn-
ter ausdriid<líchem Bekenntnis zul Bresch_
new-Doktrin von der begÍenzten Souverá_
nitát del ostblockstaaten verkůnden die
,,LebÍerl", wie das Pamphlet abgeki.irzt in
der tscheďlisůen Presse genannt wird:
,,Der Einmarsch der verbiindeten Truppen
der ítinf sozialistischen Lánder in die
Tschechoslowakei war ein Akt der inter-
nationalen Solidaritát, der sowohl den ge_
meinsamen Interessen der tsdredroslowa-
kisdren Werktátigen, der sozialistisdren
Gemeinschaft und den Klasseninteressen
der kommunistisdren Weltbewegung ent-
sprach". - Mit dieser Kostprobe wollen
wir es genug sein lassen. Man wird lange
suchen miissen, ein áhnlich durdr und
durch heuchlerisches Madrwerk als oÍff_
zielle,,Beridrtigung" iiingster Geschichte
irgendwo in der Welt zu entded(en. Inter-
essant ist die in einer Reportage des Deut-
schen Fernsehens getroffene Feststellung,
daí{ ,,die Lehren" trotz ihrer Óden Lang-
atmigkeit ín der Tschechei eifrig gelesen
werden - nicht etrra, weil man mit ihnen
ůbereinstimmt, sondern weil man im
Geiste nodr einmal die Zeíten nacher]eben
kann, wie eine Fata Morgana. . .

Eine neidische Erkenntnis
Die,,Prager Volkszeitung" verbreitete

sich jiingst {wie Íast in ieder Nummer)
wieder iiber das Miinchner Abkommen.
Was der VerÍasser Eric Badr dazu zu sagen
hat, ist nicht weiter erwáhnenswert, es
geht iiber die vorgeschriebene Prager
Sdrablone nidrt hinaus. Aber wie er die
heutige Lage der vertriebenenSudetendeut-
schen beurteilt, das wollen wir doch Íest-
halten: ,,Wie bekannt, ist die Gruppe der
aus der Tschechoslowakei Ausgesiedelten
die zahlreidrste, bestotganisierte, ókono-
misch etf o1gr eiďlsta und demenupt edtend
einfTuf3rcichste. . ." So also sieht ein Tsche-
che heute die Sudetendeutschen, die von
seinem Volk vor íi.infundzwanzig }ahren
als Bettler aus dem Lande gejagt wurden.

Die Vólkersďraften der CSSR
Am r. |ánner r97o lebten in der Tsche_

choslowakei laut Bundesamt Íiir Statistik:
9 3or ooo Tschechen
4z36ooo Slowaken

565 ooo lJngarn
r ro ooo Deutsche
7z ooo Polen
59 ooo Ukrainer und Russen
46 ooo sonstige Nationalitáten.

I(urz erz|áhJú.

Die Ascher Hi.itte wird in diesem fahre
7s Jahre alt. Das gibt Anla8 zu eíner }ubi-
Iáumsfeier, die in See und auf der Asdrer
Hiitte in der saisonmáBig ruhigeren Zeit
am 4. und 5. September stattfinden wird.
Die Mitglieder der Sektion Asdr des Deut-
schen Alpenvereins und alle Asdrer Hei-
matfreunde werden gebeten, diesen Ter-
min ín ihre Urlaubspláne einzubeziehen.
Es soll wieder ein gro8es Ascher TrefÍen
im sdrónen Land Tirol werden. Náheres
úber das Programm, an dem audr die Be_
vÓlkerung von See und Kappl mit ihrer
Musikkapelle mitwirken werden, folgt in
speteÍen lolgen des Ascher Rundbriefes.

Niirnberg ruft!
Nach eingehenden Beratungen und Be-

sidrtigungen des Ni.irnberger Messegelán-
des wurde íi.ir den sudetendeutsd1en Tag
zu Pffngsten in Nůrnberg die Halleneintei_
lung vorgenommen. Das Egerland und in
ihm der Kreis Ásch erhielt das Europa_
haus zugewiesen.

AuÍ die Unterschiedlichkeit und GróBen_
ordnung der einzelnen Heimatlandsc-haften
wurde weitgehend Ri.icksidrt genommen/
so da8 der zur VerÍiigung stehende Raum
ausreichen wird. AIle Hallen beffnden sich
im Messegelánde, wo auch der Gro8teil
der i.ibrigen Veranstaltungen - einschlieB-
liďr der Kundgebung - vor sich gehen wer-
den, so daí3 sidr heuer alles auÍ das Fest_
gelánde konzentrieren wird. Zersplitterun-
gen werden so vermieden und jedem Teil-
nehmer wiid es leichtgemacht, sidr in der
Stadt zurechtzuffnden.

Personalien
PÍarter Wilhelm Getbert (4z), Sohn der

1968 bzw. 1965 verstorbenen Eheleute
Andreas und Mathilde Gerbert geb. Pribill
aus der Karlsgasse, ůbernahm am r. Márz
im Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
drenrat Bayerns das Priifungswesen und
die PfarrerÍortbildung. Von 1959 bis zu
seiner neuen Berufung wár er Gescháfts-
fúhrer der Inneren Mission in Regensburg.
Seine Seelsorger-Laufbahn hatte er als Vi-
kar in Weiden begonnen, um sie bis zu
seiner Berufung nadr Regensburg als Ge-
meindepfarrer in Nabburg/opf. Íortzuset_
zen. Das Regensburger Kirchenblatt schreibt
dazu u. a.:

' ,,Die Stammeseigenschaften des Egerlán_
ders verliehen ihm ein gut Teil -seines

DurdrstehvermÓgens - man kónnte es ge-
segnete Sturheit nennen/ die es ihm ér_
móglichte, in der ostbayerischen evangeli_
schen Diaspora seine Pláne Íůr die Inňere
Mission zu verwirklidren. Die Arbeit in
der Inneren Mission war Íi.ir ihn eine
Mógliůkeit, seine Theologie in die Praxis
umzusetzen, denn Gerbert hórte auch nach
seinem Studium in Neuendettelsau und
Erlangen (r95r) und nadr seinem z. Theo-
logischen Examen (1954) nicht auf, theolo-
gisch weiterzustudieren und dabei Wege
Íiir ein Gesprách der Theologie mit andé-
ren Disziplinen zu suchen.

So waren Íůr Gerberts Regensburger Zeit
verschiedene Faktoren bestimmend: Der
Wandel der Methoden in der Sozialarbeit
bis hin zur EinÍiihrung des sogenannten
Caseworks im Sinne moderner Sozialarbeit
und die Óffnung nacjh au8en zu anderen
sozialen Werken - besonders zur katholi-
sdren Caritas - hin, sowie die Einsicht,
da8 der Hilfesuchende und HilÍsbedtirÍ_
tige gleidrberedrtigter Partner ist.. . Ein
biBdren war Wilhelm Gerbert - und das
ohne bitteren Beigesdrmack - ein Manager
der Inneren Mission im Besonderen und
der Sozialarbeit im Allgemeinen. Er suchte
dabei zusammen mit seinem Freund, Dió_
zesan-Caritasdirektor Walter Siegert nadr
Wegen, den von der Natur der Sache her
gemeinsamenAuftrag gemeinsam zu lósen.
Nicht zuletzt erntete er von daher das Ver-
trauen/ das ihm den Vorsitz in derArbeits-
gemeinschaft Íi.iÍ lffentliche und lreie
Wohlfahrtspflege einbrachte. Er mu(te Ma-
nager sein, aber er blieb dabei auf dem
Boden seiner Mitmenschen. In Regensburg
kánnte er nur eine Art der Diktalur: Diě
Diktatur der Sachlichkeit. Wenn man sich
iedoch ihren MaBgaben nicht stellte, konn-
te der Gescháftsfiihrer der Inneren Mission
- fiir empffndsame Gemtiter zumindest -oít beleidigend zornig werden. Vielleicht
war das Ausdrud< einer tJnruhe, die íiir
die Bewáltigung diakonischer AuÍgaben un_
erláBlidr ist. Aber Pfaner Gerbert blickt
ohne Zorn zuriick. So wie er sidl auÍ seine
bevorstehende Arbeit Íreut, ist er ítir die
elf Regensburger fahre dankbar - vor al-
lem dafiir, daí3 er so sein durfte, wie er ist,
und da8 er Írei reden konnte."

1^ř
Fráulein Ursula oberLiindet, eine iunge

Asdrerin in Neustadt/weinstraíŠe/ studiert
in Mainz Germanistik und Geschidrte; sie
will sich demnáchst im Rahmen eines Se-
minars fÍir Mundart-Forschung mit der
Ascher Mundart befassen. Ztt diesem
Zwecke hat sie Verbindung zu Dr. Adol{
Gi.itter aufgenommen, der jetzt in Lund/
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ziehungen über die Grenzen hinweg- mehr
als bisher Raum gegeben wird. Ihr beson-
deres Augenmerk gilt dabei dem Schicksal
der Deutschen in der Tschechoslowakei.

Kontakte mit Sudetendeutschen
Der geschäftsführende Vorsitzende des

Sudetendeutschen Rats, Almar Reitzner,
hat mit zuständigen Beamten des Auswär-
tigen Amtes Gespräche über die bevorste-
henden deutsch-tschechoslowakischen Ver-
handlungen geführt. Reitzner legte den

Standpunkt der Sudetendeutschen dar und
betonte dabei nachdrücklich, daß eine
Nichtigkeitserklärung des Münchner Ab-
kommens „von Anfang an“ nicht akzep-
tiert werden könne. In diesem Zusammen-
hang verwies er auch auf eine entsprechen-
de Erklärung des Landesvorsitzenden der
SPD in Bayern, Volkmar Gabert.

Die diesbezüglichen Kontakt- und Kon-
sultationsgespräche werden demnächst im
Bundeskanzleramt und im Auswärtigen
Amt fortgesetzt.

Kurz erzählt

Hüttenjubiläum
Die Ascher Hütte wird in diesem jahre

75 jahre alt. Das gibt Anlaß zu einer jubi-
läumsfeier, die in See und auf der Ascher
Hütte in der saisonmäßig ruhigeren Zeit
am 4. und 5. September stattfinden wird.
Die Mitglieder der Sektion Asch des Deut-
schen Alpenvereins und alle Ascher Hei-
matfreunde werden gebeten, diesen Ter-
min in ihre Urlaubspläne einzubeziehen.
Es soll wieder ein großes Ascher Treffen
im schönen Land Tirol werden. Näheres
über das Programm, an dem auch die Be-
völkerung von See und Kappl mit ihrer
Musikkapelle mitwirken werden, folgt in
späteren Folgen des Ascher Rundbriefes.

Nürnberg ruft!
Nach eingehenden Beratungen und Be-

sichtigungen des Nürnberger Messegelän-
des wurde für den Sudetendeutschen Tag
zu Pfingsten in Nürnberg die Halleneintei-
lung vorgenommen. Das Egerland und in
ihm der Kreis Asch erhielt das Europa-
haus zugewiesen. ~

Auf die Unterschiedlichkeit und Größen-
ordnung der einzelnen Heimatlandschaften
wurde weitgehend Rücksicht genommen,
so daß der zur Verfügung stehende Raum
ausreichen wird. Alle Hallen befinden sich
im Messegelände, wo auch der Großteil
der übrigen Veranstaltungen - einschließ-
lich der Kundgebung - vor sich gehen wer-
den, so daß sich heuer alles auf das Fest-
gelände konzentrieren wird. Zersplitterun-
gen werden so vermieden und jedem Teil-
nehmer wird es leichtgemacht, sich in der
Stadt zurechtzufinden. -

Personalien
Pfarrer Wilhelm Gerbert (42), Sohn der

1968 bzw. 1965 verstorbenen Eheleute
Andreas und Mathilde Gerbert geb. Pribill
aus der Karlsgasse, übernahm am 1. März
im Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
chenrat Bayerns das Prüfungswesen und
die Pfarrerfortbildung. Von 1959 bis zu
seiner neuen Berufung war er Geschäfts-
führer der Inneren Mission in Regensburg.
Seine Seelsorger-Laufbahn hatte er als Vi-
kar in Weiden begonnen, um sie bis zu
seiner Berufung nach Regensburg als Ge-
meindepfarrer in Nabburg/Opf. fortzuset-
zen. Das Regensburger Kirchenblatt schreibt
dazu u. a.: "

„Die Stammeseigenschaften des Egerlän-
ders verliehen ihm ein gut Teil' seines
Durchstehvermögens - man könnte es ge-
segnete Sturheit nennen, die es ihm er-
möglichte, in der ostbaverischen evangeli-
schen Diaspora seine Pläne für die Innere
Mission zu verwirklichen. Die Arbeit in
der Inneren Mission war für ihn eine
Möglichkeit, seine Theologie in die Praxis
umzusetzen, denn Gerbert hörte auch nach
seinem Studium in Neuendettelsau und
Erlangen (1951) und nach seinem 2. Theo-
logischen Examen (1954) nicht auf, theolo-
gisch weiterzustudieren und dabei Wege
für ein Gespräch der Theologie mit ande-
ren Disziplinen zu suchen.

So waren für Gerberts Regensburger Zeit
verschiedene Faktoren bestimmend: Der
Wandel der Methoden in der Sozialarbeit
bis hin zur Einführung des sogenannten
Caseworks im Sinne moderner Sozialarbeit
und die Öffnung nach außen zu anderen
sozialen Werken -- besonders zur katholi-
schen Caritas - hin, sowie die Einsicht,
daß der Hilfesuchende und Hilfsbedürf-
tige gleichberechtigter Partner ist... Ein
bißchen war Wilhelm Gerbert - und das
ohne bitteren .Beigeschmack -- ein Manager
der Inneren Mission im Besonderen und
der Sozialarbeit im Allgemeinen. Er suchte
dabei zusammen mit seinem Freund, Diö-
zesan-Caritasdirektor Walter Siegert nach
Wegen, den von der Natur der Sache her
gemeinsamen Auftrag gemeinsam zu lösen.
Nicht zuletzt erntete er von daher das Ver-
trauen, das ihm den Vorsitz in der Arbeits-
gemeinschaft für Öffentliche und Freie
Wohlfahrtspflege einbrachte. Er mußte Ma-
nager sein, aber er blieb dabei auf dem
Boden seiner Mitmenschen. In Regensburg
kannte er nur eine Art der Diktatur: Die
Diktatur der Sachlichkeit. Wenn man sich
jedoch ihren Maßgaben nicht stellte, konn-
te der Geschäftsführer der Inneren Mission
- für empfindsame Gemüter zumindest -
oft beleidigend zornig werden. Vielleicht
war das Ausdruck einer Unruhe, die für
die Bewältigung diakonischer Aufgaben un-
erläßlich ist. Aber Pfarrer Gerbert blickt
ohne Zorn zurück. So wie er sich auf seine
bevorstehende Arbeit freut, ist er für die
elf Regensburger jahre dankbar - vor al-
lem dafür, daß er so sein durfte, wie er ist,
und daß er frei reden konnte.“

*iii*
Fräulein Ursula Oberländer, eine junge

Ascherin in Neustadt/Weinstraße, studiert
in Mainz Germanistik und Geschichte; sie
will sich demnächst im Rahmen eines Se-
minars für Mundart-Forschung mit der
Ascher Mundart befassen. Zu diesem
Zwecke hat sie Verbindung zu Dr. Adolf
Gütter aufgenommen, der jetzt in Lund/
 |
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Schweden wissenschaftlich arbeitet. Seine
Doktor-Dissertation aus dem jahre 1959
trägt den Titel „Die Ascher Mundart".

Ein schamloses Papier
„Lehren aus der Krisenentwicklung in

Partei und Gesellschaft nach dem XIII. Par-
teitag der KPTsch, gebilligt von der Plenar-
tagung der KPTsch im Dezember 1970” -
diesen langatmigen Titel trägt eine vier-
undzwanzigseitige Beilage zur „Prager
Volkszeitung“, dem einzigen deutschspra-
chigen Blatte in der CSSR. Nach Umfang
und Größe anderthalb Ascher Rundbrief
also - und vom Anfang bis zum Ende eine
einzige verlogene Darstellung der politi-
schen Entwicklung in der Tschechei von
1948 bis heute. Es ist natürlich nicht mög-
lich, auch nur auszugsweise nachzuzeích-
nen, was alles an Verdrehungen und Ge-
schichtsklitterungen herhalten muß, um zu
dem Schluß zu kommen, daß durch die
„internationalistische Aktion vom 21. Au-
gust 1968 das Leben Tausender von Men-
schen gerettet” worden sei. Giftige Verach-
tung gießt das offizielle Dokument über
den geschlagenen Dubšek und seine Ge-
nossen aus. Viele Namen tauchen auf, alle
werden diskriminiert und verhöhnt. Nur
der allein „überlebende” Staatspräsident
Svoboda wird gelobt. Er habe „in der kom-
plizierten Situation staatsmännische Be-
sonnenheit und Weitblick” bewiesen. Un-
ter ausdıücklichem Bekenntnis zur Bresch-
new-Doktrin von der begrenzten Souverä-
nität der Ostblockstaaten verkünden die
„Lehren”, wie das Pamphlet abgekürzt in
der tschechischen Presse genannt wird:
„Der Einmarsch der verbündeten Truppen
der fünf sozialistischen Länder in die
Tschechoslowakei war ein Akt der inter-
nationalen Solidarität, der sowohl den ge-
meinsamen Interessen der tschechoslowa-
kischen Werktätigen, der sozialistischen
Gemeinschaft und den Klasseninteressen
der 'kommunistischen Weltbewegung ent-
sprach“. - Mit dieser Kostprobe wollen
wir es genug sein lassen. Man wird lange
suchen müssen, ein ähnlich durch und
durch heuchlerisches Machwerk als offi-
zielle „Berichtigung“ jüngster Geschichte
irgendwo in der Welt zu entdecken. Inter-
essant ist die in einer Reportage des Deut-
schen Fernsehens getroffene Feststellung,
daß „die Lehren” trotz ihrer öden Lang-
atmigkeit in der Tschechei eifrig gelesen
werden -- nicht etwa, weil man mit ihnen
übereinstimmt, sondern weil man im
Geiste noch einmal die Zeiten nacherleben
kann, wie eine Fata Morgana. . .

Eine neidische 'Erkenntnis
Die „Prager Volkszeitung" verbreitete

sich jüngst (wie fast in jeder Nummer)
wieder über das Münchner Abkommen.
Was der Verfasser Eric Bach dazu zu sagen
hat, ist nicht weiter erwähnenswert, es
geht über die vorgeschriebene Prager
Schablone nicht hinaus. Aber wie er die
heutige Lage der vertriebenen Sudetendeut-
schen beurteilt, das wollen wir doch fest-
halten: „Wie bekannt, ist die Gruppe der
aus der Tschechoslowakei Ausgesiedelten
die zahlreichste, bestorganisierte, ökono-
misch erfolgreichste und dementsprechend
einflußreichste. . So also sieht ein Tsche-
che heute die Sudetendeutschen, die von
seinem Volk vor fünfundzwanzig jahren
als Bettler aus dem Lande gejagt wurden.

Die Völkerschaften der CSSR
Am 1. jänner 1970 lebten in der Tsche-

choslowakei laut Bundesamt für Statistik:
9 301 ooo Tschechen
4 236 ooo Slowaken

565 ooo Ungarn
110 ooo Deutsche
72 ooo Polen `
59 ooo Ukrainer und Russen
46 ooo sonstige Nationalitäten.



Von der Volkszáhlung im |uni r9ór bis
zum r. Ianuar 1969 ha-ben die Slowaken
um 4ooooo, die Tscheůen um 23I ooo, die
(Jngarn um 3r ooo zugenommen und die
Deutschen um 30 ooo abgenommen. Die
|etzte oÍfrzieLle Volkszáhlung Íand mit
Stidetag r. Dezember r97o statt. Ihre Er-
gebniss? sind noch nicht bekannt.

Ortsnamen nur noch tschechisch
Die deutsdrsprachige,,Prager Volkszei-

tung" hat wáhiend der Dubček-Ara und
aucň nodr nadrher immer wieder einmal
sdrtidrtern deutsche Ortsnamen verwendet.
Das ist nun ganz und gar aus. Sie darf
nicht einmal mehr ,,Karlsbad" sagen, ein
Name, der (ebenso wie Pilsen) zu Werbe-
zwecken im Ausland immerhin nodl ge-
braucht wird. Im sonst deutsdlen Text
nehmen sidr die tschedrischen Ortsnamen
natiirliďL unmóglich aus' viele Leser des
Blattes - es handelt sic-h ia nur um Deut-
sďle _ wissen mit ihnen nichts anzlÍan-
gen. Wie soll etwa ein DeutsdleÍ in Asch
wissen, was mit ,,Annín bei Sušice" ge-
meint ist, um nur ein Beispiel aus llun-
derten einer einzigen Ausgabe zu nennen.

BestraÍter Denkmalsturz
Wáhrend der Unruhen nadr dem Ein-

marsch der sowjetischen BesatzungstÍuppen
hatte am zr. August 1968 eine Gruppe
von fugendlidren das auf der Bastei in
Gablonz stehende ,,Denkmal der Sowfet-
soldaten" mit Naphta begossen, angezi.in-
det und zum SdrluíŠ mit Stricken vom
Sockel gerissen und zerstciÍt. Die Dampf-
walze, mit der sie die Reste ,,planieten"
wollten, konnten sie nidrt in Gang brin-
gen. Der ,,Tedenische Dienst" der Stadt
hatte kurz darauf erreďrnet, da8 durch die-
se Zerstórung des Denkmals ein Sdraden
von r85 5o8 Kronen entstanden sei, ganz
abgesehen von den moralischen Sdráden.

letzt ercq iiber zweieinhalb fahre nadr-
her, standen 18 dieser jungen Leute vor
dem Geridrt in Gablonz, das nach viertá-
giger Zeugeneinvernahme verfiigte: r5 der
Ángeklagten werden zu insgesamt 3r |ah-
ren und acht MonatenFreiheitsentzug, drei
zu insgesamt 31lz |ahren mit Bewáhrung
verurteilt und ieder der 18 veruÍteilten
dartiber hinaus zu Zahl:l.ng von ro 9r2
Kronen, zusammen also zu 196 416 Kronen
als Gegenwert íiil den angerichteten Scha-
den.

Politischer Unterriďrt als StraÍe
Erst ietzt ist bekannt geworden, da3

Mitte Iánner durch unvorsidltiges Umge-
hen mit dem gefáhrlichen Hautgas Ypetit
in Prag-Ruzyn_Íiinf tschechisůe Soldaten
tÓdlich- und' vier weitere schwer verletzt
worden sind. Drei Soldaten und einem oÍ_
ffzier mu8ten Arme oder Beine amputiert
werden. Trotzdem die Soldaten in Aus-
Íi.ihrung eines dienstlichen BeÍehls mit
dem Yperitbehálter hantieÍten, hatten sie
keine šchutzkleidung angelegt. Von der
zustándigen Einheit wurde allen Soldaten
unter strenger StraÍandrohung verboten,
ůber diesen Vorfall irgendjemandem Mit_
teilung zu machen. Die zahl der Íůr den
politisřhen Unterricht vorgesehenen Wo-
ihenstunden wurde in dieser Einheit um
sedrs Wodrenstunden erhóht.

Nach 13 Jahren Bauzeit:
Atomkraftwerk wird Íertig

Das erste tschechoslowakische Atom-
kraftwerk, das seit 1958 in der Náhe der
westslowakischen Stadt Bohunice in Bau
ist, soll Mitte des fahres in Probebetrieb
geíommen werden. Zur Zeit wůrden noch
iiie Steuer- und MeBeinriďrtungen mon-
tiert und einige Bauarbeiten zu Ende,ge-
fiihrt. Die Veržcigerungen werden mit dem
Hinweis begrůndet, da8 die Lósung ver_
sdriedener Probleme doch viel schwieriger
ge\^r'esen sei, als man ursprúnglich ange-
nommen hatte.

So hatte man geplant, daíŠ in der Tsďre_
droslowakei im lahre 1965 rund 5 MÍd'.
kWh Atomkraftsirom erzeugt werden und
im Iahre rozo bereits zo Mrd. kWh. Diese
Plaíe sind-iedoch bald wieder aufgegeben
worden.

Das aufgrund eines Vertrages mit der
Sowietunion und mit deren lJntersttitzung
ietzt endliů seiner Vollendung entgegen-
sehende AtomkraÍtwerk ,,A_r" wird mit
Schwerwasser als Moderator unteÍ Ausnut-
zung natijÍlichen 1Jrans und mit Kiihlung
durčh KohlenstoÍfdioxyd arbeiten und
eine Kapazitát von I5o MW besitzen. Die-
ses Kraftwerk, das seinerzeit als neuester
Entwicklungsstand der sowjetisdren Atom-
wissenschaften propagiert worden w4r,
wird jetzt nur hoih als ,,Versudrskr_aÍt-
werk" bezeichnet. Es wird zugestanden,
da8 dessen Tedrnologie nicht mehr dem
modeÍnsten Stand entspreche'

Mit der FeÍtigstellung des ersten Bauab_
schnittes der Autobahn Prag-PreBburg
wird fiir Juli dieses fahres gerechnet, und
zwar das Teilsttick Prag-Beneschau. Die
Fahrbahn wird z8 m breit und durdr einen
Griinstreifen geteilt sein. Bei diesem Ab-
schnitt handelt es sich um iene Trasse, mit
deren Bau man bereits 1939 einmal be-

Ich kam im fahre 1962 nadl Asch. Ich
bin ersdrrod<en. Hier soll ich leben? De-
molierung auÍ Demolierung. Wohin hatte
idr die Frau gelodct?

Das letzte verlósdrende Flámmchen des
Dritten Reiches erreichte in Asch an die
zs ooo Einwohner. Mit der Mehrheit konn-
tě die befreite Repub]ik nicht reďrnen. Sie
bildete schon vor dem Krieg aus der Stadt
im westlichen Ausláufer dei ČsR eine Ba-
stion des veÍÍates, deren {anatische Hin_
gabe zum Nazismus keine Grenzen kann-
ře. Ein Meer erhobener Rechte mit dem
Ruf ,,Heim ins Reich" _ das warAsů 1938'
Deshalb muBte sidr die schicksalhaÍte Ge-
rechtigkeit erftillen. Mit dem Rucksack zo-
gen sie dorthin, wohin es ihre Herzen vor
dem Kriege gezogeÍL hátte. Die Stadt ver-
waiste sožusagen. Die Textilausfuhr wur_
de eingestellt. Wird Asch zur Vernichtung
verurtéilt? Dachte jemand an den exzen-
trisch gelegenenBezirkssitz, bescheiden ver-
steckt hinter dem Ruhm Franzensbads? An
seinem Kórper werden ám meisten 4''.
Hvánen deď Jahres 45 nagen - die Gold_
gr'áber. Diese Íahren mit vollgestopÍten
ŤV"ee'' davon. Aber was weiterl Was fi.ir
einšchicksal eÍ\^r'altete die Pioniere, die in
<lie Grenzgebiete nicht zum Stehle,n gehen,
aber hier-eine neue Heimat ffnden, und
die Íúr sidr und ÍiiÍ die Familie eine an-
nehmbare Existenz grúnden wollen, um zu
bekráÍtieen, daB das Ascher Lándchen zur
Tschechóslowakei gehórte, gehórt und ge-

hÓren wird?

Aus den ErziihTungen eines Augenzeugen
Sein Name tut nidrts zur Saůe. Er kann

durch zehn andere ersetzt werden. Zum
Vierteliahrhundert der Freiheit hat der
stádtische NationalausschuB sechzig der
verdienstvollsten Bi.iÍgeÍ eine |ubiláums_
plakette i.jberreicht, vón denen der gróBte
Ťeil ůber zwei |ahrzehnte in Asch lebt,
unser Gewáhrsmann genau 2I |ahre. ,,Das
Brot wurde hier bitter verdient. Heute ver-
láuÍt der GÍenzstÍeifen am Rande der
Stadt, aber wáhrend des Kalten Krieges
waren wir vóllig in der. Zone." ,,An voÍ-

,rDex Anker heist Asďr . . ."
lm luni v.I. brachte das patteiamtliúe ,,Rudé Ptavo" in Prug unter obigem Tite|
iiiá ..e"siá-rt vom wesúi\hen Ausliiufer". Die t|bersetzung, die uns ietzt vorlieg't.
wolten wir unseren Lesern nidtt vorbnthalten. Die Kommentarc wetden sie sich,
ůó--es- v:oinaten ist, woh7 se7bst dazu madten. Insgesamt scheint uns det Beilcht
deutlidl zu kennzeichnen, wie Tschechen, dio heute an 77n3eÍet Sta7le in unseIet
iei-ái wot nen, dia Entwick7ung sehen undbeuttei7en. Der ungenannte Vefiasset
sdtteibt:

gonnen hatte. Zrt einem Gro(teil kamen
áie damaligen Vorarbeiten den ietzigen
Arbeiten zugute. Der Abschnitt Prag-Mi-
rosovice wiró :8 km lang sein.

JN
Zum Bau einer r roo Kilometer langen

Erdgasleitung in der Tscheďroslowakei zur
BefÓrderung von Erdgas aus der Sowiet-
union in d1e Bundesrepublik Deutschland
und andere westliche Lánder sdrreibt die
,,Prager Volkszeitung" :,,(Jnsere Volkswirt-
šchaÍtter sind si& dessen bewuBt, daB die
Tschedroslowakei inÍolge ihrer Lage in-
mitten Europas direkt daftir vorbestimmt
ist, zu einem Gas-Kreuzungspunkt zu wer-
den, der als Transit des sowietischen Ca-
ses in die kapitalistischen Staaten dienen
wúrde, und daB wir durch die Errichtung
der Gasleitung wertvolle Devisen gewin-
nen kÓnnen.DieRohrleitung erwerben wir
zum iiberwiegenden Teil auÍ Kredit. Die
Transitgebůhren, die den Weltprelsen {úr
Dienstlěistungen entsprechen werden, er-
halten wir von der UdSSR in Form von
Erdgaslieferungen." Das Proiekt, das bis
Oktober 1973 fertiggestellt sein soll, ent-
spricht einem der Vorsůláge, die Wenzel
faksch vor sieben Jahren in seinen ,,Per-
spektiven wirtschaftlicher Zusammenar-
beit" gemadrt hatte.

deÍsteÍ FÍont'', nun, das ist kein angeneh-
mes GeÍi.ihl. Und noc-h dazu hatten wir
um uns herum Triimmer und nochmals
Triimmer. Fast nirgends konnte man hin-
gehen, wirklich kulturell sich zusammen-
šetzen, das Handelsnetz war ungenůgend.
' '. Idr sage Ihnen, ein veÍsdrarÍter Hund.
Mancheiner hatte Asch schon abgeschrie-
ben. Die Angesiedelten paď<ten die Koffer
. . . und zuÍ ganzen Atmospháre kam die
kopflose Líquidierung einiger Betriebe. Auf
diese Weise kamen wir z. B. um den
Schlachthof. Der gut eingerichtete Schlacht-
hof in Eger ist iiberlastet, aber das ist
,,fuk" (gleidr), unser Sdrlachthof dient als
Magaziň. Audr die Druckereien wurden
aufgelóst. Heute miissen die Leute nach
Egei oder Pilsen, und es dauert lange, bis
man ihnen etwas druckt. Sie lÓsten uns die
Brauerei unter Gott wei8 was fi.ir einem
Vorwand auf, sie versprachen, da8 sich
der Aussto8 in GroBbetrieben erhÓhen
wird' |a, wir glauben, daB er sich erhóht,
aber wir sind schon einige Male ohne Bier
geblieben. Es wurde die rr-Klassen-Schule
áuÍgelóst - bitte, in einer Stadt, die soviel
Jugend hat, womit sich nidrt gleidr eine
andere messen kann. . .

Ich weiB nicht, was diese Mensdren
dachten: ich bin ihnen aber nicht bóse. Es
tut mir nur leid. Sie sahen nur das Háuf_
lein ihres Standes, sahen aber nidrt, da8
auů wir zur Republik gehciren. Idr glaube
wenigstens, da3 in einem sozialistischen
Staat das, was in einem reiciheren Gebiet
eingenommen wird, in einem átmeren
ausgegeben werden muB. . . . Aber glatter
Unšinn war, da8 Betriebe mit Arbeit auÍ-
gelóst wurden, die vorwiegend Mánner be-
scháÍtigten.

Das war ein Asdter Prcblem
In den Textilbetrieben Tosta und Ohara

eine Menge Frauen und Máddren, aber in
der Stadt und Umgebung sehr wenig Ar-
beitsmóglichkeiten fiir Menner. In den
westlichsten ZipÍe| d'et Republik kamen
Tausende iunger Mánner zum Wehrdienst.
Mancher hatte sich in die Augen junger
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Von der Volkszählung im juni 1961 bis
zum 1. januar 1969 haben die Slowaken
um 400 000, die Tschechen um 231 000, die
Ungarn um 31 000 zugenommen und die
Deutschen um 30000 abgenommen. Die
letzte offizielle Volkszählung fand mit
Stichtag 1. Dezember 1970 statt. Ihre 'Er-
gebnisse sind noch nicht bekannt. _

Ortsnamen nur noch tschechisch
Die deutschsprachige „Prager Volkszei-

tung” hat während der Dubëek-Ära und
auch noch nachher immer wieder einmal
schüchtern deutsche Ortsnamen verwendet.
Das ist nun ganz und gar aus. Sie darf
nicht einmal mehr „Karlsbad“ sagen, ein
Name, der (ebenso wie Pilsen) zu Werbe-
zwecken im Ausland immerhin noch ge-
braucht wird. Im sonst deutschen Text
nehmen sich die tschechischen Ortsnamen
natürlich unmöglich aus. Viele Leser des
Blattes - es handelt sich ja nur um Deut-
sche -- wissen mit ihnen nichts anzufan-
gen. Wie soll etwa ein Deutscher in Asch
wissen, was mit „Annin bei Sušice” ge-
meint ist, um_ nur ein Beispiel aus Hun-
derten einer einzigen Ausgabe zu nennen.

Bestrafter Denkmalsturz
Während der Unruhen nach dem Ein-

marsch der sowjetischen Besatzungstruppen
hatte am 21. August 1968 eine Gruppe
von jugendlichen das auf der Bastei in
Gablonz stehen-de „Denkmal der Sowjet-
soldaten” mit Naphta begossen, angezün-
det und zum Schluß mit Stricken vom
Sockel gerissen und zerstört. Die Dampf-
walze, mit der sie die Reste „planieren”
wollten, konnten sie nicht in Gang brin-
gen. Der „Technische Dienst” der Stadt
hatte kurz darauf errechnet, daß durch die-
se Zerstörung des Denkmals ein Schaden
von 185 508 Kronen entstanden sei, ganz
abgesehen von den moralischen Schäden.

jetzt erst, über zweieinhalb jahre nach-
her, standen 18 dieser jungen Leute vor
dem Gericht in Gablonz, das nach viertä-
giger Zeugeneinvernahme verfügte: 15 der
Angeklagten werden zu insgesamt 31 jah-
ren und acht Monaten Freiheitsentzug, drei
zu insgesamt 3-1/2 jahren mit Bewährung
verurteilt und jeder der 18 Verurteilten
darüber hinaus zur Zahlung von 10 912
Kronen, zusammen also zu 196 416 Kronen
âls Gegenwert für den angerichteten Scha-

en.

Politischer Unterricht als Strafe '
Erst jetzt ist bekannt geworden, daß

Mitte jänner durch unvorsichtiges Umge-
hen mit dem gefährlichen Hautgas Yperit
in Prag-Ruzyn fünf tschechische Soldaten
tödlich und vier weitere schwer verletzt
worden sind. .Drei Soldaten und einem Of-
fizier mußten Arme oder Beine amputiert
werden. Trotzdem die Soldaten in Aus-
führung eines dienstlichen Befehls mit
dem Yperitbehälter hantierten, hatten sie
keine Schutzkleidung angelegt. Von der
zuständigen Einheit wurde allen Soldaten
unter strenger Strafandrohung verboten,
über diesen Vorfall irgendjemandeın Mit-
teilung zu machen. Die Zahl der für den
politischen Unterricht vorgesehenen Wo-
chenstunden wurde in dieser Einheit um
sechs Wochenstunden erhöht.

Nach 13 Jahren Bauzeit:
Atomkraftwerk wird fertig

Das erste tschechoslowakische Atom-
kraftwerk, das seit 1958 in der Nähe der
westslowakischen Stadt Bohunice in Bau
ist, soll Mitte des jahres in Probebetrieb
genommen werden. Zur Zeit würden noch
die Steuer- und Meßeinrichtungen mon-
tiert und einige Bauarbeiten zu Ende ge-
führt. Die Verzögerungen werden mit dem
Hinweis begründet, daß die Lösung ver-
schiedener Probleme doch viel schwieriger
gewesen sei, als man ursprünglich ange-
nommen hatte.

So hatte man geplant, daß in der Tsche-
choslowakei im jahre 1965 rund 5 Mrd.
kWh Atomkraftstrom erzeugt werden und
im jahre 1970 bereits 20 Mrd. kWh. Diese
Pläne sind jedoch bald wieder aufgegeben
worden.

Das aufgrund eines Vertrages mit der
Sowjetunion und mit deren Unterstützung
jetzt endlich seiner Vollendung entgegen-
sehende Atomkraftwerk „A-1” wird mit
Schwerwasser als Moderator unter Ausnut-
zung natürlichen Urans und mit Kühlung
durch Kohlenstoffdioxyd arbeiten und
eine Kapazität von 150 MW besitzen. Die-
ses Kraftwerk, das seinerzeit als neuester
Entwicklungsstand der sowjetischen Atom-
wissenschaften propagiert worden war,
wird jetzt nur noch als „Versuchskraft-
werk” bezeichnet. Es wird zugestanden,
daß dessen Technologie nicht mehr dem
modernsten Stand entspreche.

-it
Mit der Fertigstellung des ersten Bauab-

schnittes der Autobahn Prag-Preßburg
wird für juli dieses jahres gerechnet, und
zwar das Teilstück Prag-Beneschau. Die
Fahrbahn wird 28 m breit und durch einen
Grünstreifen geteilt sein. Bei diesem Ab-
schnitt handelt es sich um jene Trasse, mit
deren Bau man bereits 1939 einmal be-

gonnen hatte. Zu einem Großteil kamen
die damaligen Vorarbeiten den jetzigen
Arbeiten zugute. Der Abschnitt Prag-Mi-
rosovice wird 38 km lang sein.

3 'iii-
Zum Bau einer 1 100 Kilometer langen

Erdgasleitung in der Tschechoslowakei zur
Beförderung von Erdgas aus der Sowjet-
union in die Bundesrepublik Deutschland
und andere westliche Länder schreibt die
„Prager Volkszeitung": „Unsere Volkswirt-
schaftler sind sich dessen bewußt, daß die
Tschechoslowakei infolge ihrer Lage in-
mitten Europas direkt dafür vorbestimmt
ist, zu einem Gas-Kreuzungspunkt zu wer-
den, der als Transit des sowjetischen Ga-
ses in die kapitalistischen Staaten dienen
würde, und daß wir durch die Errichtung
der Gasleitung wertvolle Devisen gewin-
nen können. Die Rohrleitung erwerben wir
zum überwiegenden Teil auf Kredit. Die
Transitgebühren, die den Weltpreisen für
Dienstleistungen entsprechen werden, er-
halten wir von der UdSSR in Form von
Erdgaslieferungen” Das Projekt, das bis
Oktober 1973 fertiggestellt sein soll, ent-
spricht einem der Vorschläge, die Wenzel
jaksch vor sieben jahren in seinen „Per-
spektiven wirtschaftlicher Zusammenar-
beit” gemacht hatte.

 „Der Anker heißt Asch . . ."
lm juni v. j. brachte das parteiamtliche „Rude Pravo“ in Prag unter obigem Titel
eine „Ansicht vom westlichen Ausläufer“. Die Übersetzung, die uns jetzt vorliegt,
wollen wir unseren Lesern nicht vorenthalten. Die Kommentare werden sie sich,
wo es vonnöten ist, wohl selbst dazu machen. Insgesamt scheint uns der Bericht
deutlich zu kennzeichnen, wie Tschechen, die heute an unserer Stelle in unserer
Heimat wohnen, die Entwicklung sehen und beurteilen. Der ungenannte Verfasser
schreibt:

Ich kam im jahre 1962 nach Asch. Ich
bin erschrocken. Hier soll ich leben? De-
molierung auf Demolierung. Wohin hatte
ich die Frau gelockt?

Das letzte verlöschende Flämmchen des
Dritten Reiches erreichte in Asch an die
25 000 Einwohner. Mit der Mehrheit konn-
te die befreite Republik nicht rechnen. Sie
bildete schon vor dem Krieg aus der Stadt
im westlichen Ausläufer der CSR eine Ba-
stion des Verrates, 'deren fanatische Hin-
gabe zum Nazismus keine Grenzen kann-
te. Ein Meer erhobener Rechte mit dem
Ruf „Heim ins Reich” -- das war Asch 1938.
Deshalb mußte sich die schicksalhafte Ge-
rechtigkeit erfüllen. Mit dem Rucksack zo-
gen sie dorthin, wohin es ihre Herzen vor
dem Kriege gezogen hatte. Die Stadt ver-
waiste sozusagen. Die Textilausfuhr wur-
de eingestellt. Wird Asch zur Vernichtung
verurteilt? Dachte jemand an den exzen-
trisch gelegenen Bezirkssitz, bescheiden ver-
steckt hinter dem Ruhm Franzensbads? An
seinem Körper werden am meisten die
Hvänen des jahres 45 nagen - die Gold-
gräber. Diese fahren mit vollgestopften
Wagen davon. Aber was weiter? Was für
ein Schicksal erwartete die Pioniere, die in
die Grenzgebiete nicht zum Stehlen gehen,
aber hier eine neue Heimat finden, und
die für sich und für die Familie eine an-
nehmbare Existenz gründen wollen, um zu
bekräftigen, daß das Ascher Ländchen zur
Tschechoslowakei gehörte, gehört und ge-
hören wird? _
Aus den Erzählungen eines Augenzeugen

Sein Name tut nichts zur Sache. Er kann
durch zehn andere ersetzt werden. Zum
Vierteljahrhundert der Freiheit hat der
städtische Nationalausschuß sechzig der
verdienstvollsten Bürger eine jubiläums-
plakette überreicht, von denen der größte
Teil über zwei jahrzehnte in Asch lebt,
unser Gewährsmann genau 21 jahre. „Das
Brot wurde hier bitter verdient. Heute ver-
läuft der Grenzstreifen am Rande der
Stadt, aber während des Kalten Krieges
waren wir völlig in der Zone.“ „An -vor-

derster Front”, nun, das ist kein angeneh-
mes Gefühl. Und noch dazu hatten wir
um uns herum Trümmer und nochmals
Trümmer. Fast nirgends konnte man hin-
gehen, wirklich kulturell sich zusammen-
setzen, das Handelsnetz war ungenügend.
. .. Ich sage Ihnen, ein verscharrter Hund.
Mancheiner hatte Asch schon abgeschrie-
ben. Die Angesiedelten packten die Koffer

und zur ganzen Atmosphäre kam die
kopflose Liquidierung einiger Betriebe. Auf
diese Weise kamen wir z. B. um den
Schlachthof. Der gut eingerichtete Schlacht-
hof in Eger ist überlastet, aber das ist
„fuk” (gleich), unser Schlachthof dient als
Magazin. Auch die Druckereien wurden
aufgelöst. Heute müssen die Leute nach
Eger oder Pilsen, und es dauert lange, bis
man ihnen etwas druckt. Sie lösten uns die
Brauerei unter Gott weiß was für einem
Vorwand auf, sie versprachen, daß sich
der Ausstoß in ' Großbetrieben erhöhen
wird. ja, wir glauben, daß er sich erhöht,
aber wir sind schon einige Male ohne Bier
geblieben. Es wurde die 12-Klassen-Schule
aufgelöst - bitte, in einer Stadt, die soviel
jugend hat, womit sich nicht gleich eine
andere messen kann. . .

Ich weiß nicht, was diese Menschen
dachten: ich bin ihnen aber nicht böse. Es
tut mir nur leid. Sie sahen nur das Häuf-
lein ihres Standes, sahen aber nicht, daß
auch wir zur Republik gehören. Ich glaube
wenigstens, daß in einem sozialistischen
Staat das, was in einem reicheren Gebiet
eingenommen wird, in einem ärmeren
ausgegeben werden muß. Aber glatter
Unsinn war, daß Betriebe mit Arbeit auf-
gelöst wurden, die vorwiegend Männer be-
schäftigten.

Das War ein Ascher Problem
In den Textilbetrieben Tosta und Ohara

eine Menge Frauen und Mädchen, aber in
der Stadt und Umgebung sehr wenig Ar-
beitsmöglifieiten für Männer. In den
westlichsten Zipfel der Republik kamen
Tausende junger Männer zum Wehrdienst.
Mancher hatte sich in die Augen junger



Textilarbeiterinnen verschaut. In Asdr
aber hatte er keine Aussidrten auf Arbeit
nade dem Wehrdienst und so nahm er sich
seine Braut mit ins Innere. Es ist ein gro-
íŠer Verlust, da3 Hunderte |unger Mád-
chen, die den Textilberuf in Asc-h erlernt
haben, nun abschiednehmend mit dem
Tůcherl winken.

|áhrlich sind von Asdr 14 Prozent der
Bevólkerung weggegangen. Die einen ka-
men, die anderen gingen.

Aus den órtlichen Anforderungen und
Analysen ergab sich imfahre 1959 der erste
RegierungserlaB tiber die Éntwicklung des
Ascher Landes, der die Ma(stábe Íi.iÍ die
Entwicklung neuer Erzeugnisse setzte,
hauptsáchlidr im Masdrinenbau. Aber weil
er deu westlidren Winkel der Republik
niclrt als Komplex ansah, vertieÍte eÍ noďl
einige Disproportionen, z. B. nimmt er die
weiblichen ArbeitskráÍte aus der Textilin-
dustrie, der hauptsáchlideen Brandre des
Asdrer Landes weg, lÓst ungeni.igend die
Fragen des Lebensbereidres, derDienste fur
die Bevólkerung. Manche Ressorts des Mi-
nisteriums verwirklidren die Erlásse im
Schneckentempo.

Aber dann bekam Asďr und Umgebung
dodr die erste Injektion. Bis jetzt wurde
nur eingerissen. Endlidr fi.ng man zum
Bauen an. Anfangs der 6oer fahre wurden
r4o Wohnungen gebaut. Die ersten neuen
Heime seit Ende des Krieges.

Im fahre 1964 geht ein neuer Regie-
rungserla8 an die Ascher Probleme solider
heran. Er bestimmt nidrt nur die haupt-
sádrlichen IndustIiezweige des Asdrer Lan-
des - namentlich die Betriebe Tosta und
Ohara als Textilunternehmen, sowie Me-
ta]is und Aritma als Masůinenbaubetrie-
be, sondern er geht audr an die Wurzel der
Lebensbedingungen der Werktátigen: der
ErÍolg ist, daíš die Arbeitsmóglidekeiten ítir
die Mánner zunehmen' Es wird die Mo-
dernisierung der Ohara (der heutigen Tex-
tilana) verwirklidrt, im Erla8 wird der
durdrgreifende Wohnungsbau verankert,
die Mánner ffnden Arbeit im Maschinen-
betrieb der Erz- und Nidrterz-Gruben, sie
ffnden sie auů in der nodr nidet vollende-
ten Fárberei der Tosta.

In zehn fahren baute man in Asdr an
die rzoo Wohnungen. Wiederum lieÍ das
nidrt ohne Fehler ab. Erst Ende r97o wur-
de das groBe Verkaufszentrum mit dem
Haus der Dienste, der Selbstbedienung und
der Restauration ůbergeben. (Anm.: Es
steht dort, wo Íriiher die Biirgerliche Brau-
erei war.)

Aus der Stadt der Demolierung
eine Gaftenstadt!

all die sdrcinen GáÍten zum Leben erwek_
ken - und von diesen gibt es hier genug,
aude Parkanlagen. Sie werden sehen - aus
Asdr wird eine GaÍtenstaďt. . ."

Er ist nicht der einzige Begeisterte. In
die Gattung der bewu8ten Patrioten mti8-
ten wir Dr. Lukavec einreihen, Meister
Honzík aus der Kerama, Genosse Hatai aus
der Tosta, die Lehrer Šeberl und Šulc, die
Rentnerin Kříž, den stellveÍtÍetenden Vor_
sitzenden des Nationalaussůusses Kopecký,
und viele andere mehr, die sidr durďr ihre
langjáhrige Tátigkeit um Asdl verdient ge_

macht haben und heute nodr ófÍentlich
tátig sind und nadr ihren KráÍten auÍ den
vers-driedenen Gebieten in ehrenamtliůer
Tátigkeit he]Íen.

Des Vorsi.tzenden Freuden und Sorgan

,,Da spredren wir tiber die Íriiher Gebo_
Íenen", sagt Genosse Svoboda, Vorsitzen_
der des Stádt. Nationalaussdrusses. ,,Aber
wir sind hauptsád:liďr eine Stadt der iun_
gen Menschen. Es wuchs hier eine neue
Generation det Grenzler auf. Wir sdrátzen
es, daíš sie hier geboren wurden oder den
Kinderhósdren entwaďrsen sind. Nun ma_
deen Sie sich selbst eine Vorstellung: wir
sind eine Stadt mit rr 5oo Einwohnern
und daÍiir haben wir vier neunklassige
Sdrulen mit z 5oo Kindern. Die Knirpse in
unseÍen Kindergálten und Krippen haben
wir nidrt einmal geredrnet, wir tun ítir
die jungen Menschen, was wir nur kón-
nen' nebenbei nenne idr ein schÓ4es
Leidrtathletik-Stadion, einen Ski-Liít, die
Ausgestaltung eines Naturbades, jetzt ha'
ben die fungen einen sozialistisdaen Ver-
band der |ugend gegriindet und fťr sie be-
reiten wir in der ehemaligen Sparkasse
ein Haus der Kinder und der fugend vor.
Wir rechnen sdron nicht mehr mit einer
massiven Besiedlung, im Grund genom-
men wúrden wir mit dem eigenen Naďr-
wuchs auskommen und mit dem Arbeits-
nachwuůs, abet . .."

Die Stirn des Vorsitzenden legt sidr in
Falten: ,,Ide werde oÍÍen sprechen. Wir sind
zwat am Rande unserer Republik, aber wir
wollen nidrt am Rande des Interesses sein.
Wir denken, da8 wir wieder bei der Ltj-
sung der Grenzprobleme zur Seite gescho-
ben werden. Und wir sind vorláuffg nur
auf dem halben Wege. Wir můssen weiter-
gehen, wenn wir die Leute hier halten wol-
len, hauptsáchlich die jungen. Das bedeu-
tet die velwiÍklichung derAbsiút, bis r98o
weitere rooo Wohnungen zu bauen. Damit
hángt der kostspielige Wasseransďrlu( an

Nebanitz zusámmen. Eine ungelÓste Auf-
gabe ist die hinausgeschobene Stra8enver-
legung aus dem Zentrum der Stadt und
daran hángt die endgůltige Gestaltung des
Zentrums und der weiteren Entfaltung der
óÍíentlideenDienste. WiÍ strecken nicht nur
die Hánde aus, wir kónnen audr Íreiwillig
eine Menge Arbeit durchfiihren, wenn es
um unseÍe Stadt geht, aber es kránkt uns,
in die gleiche Reihe mit vielen Orten ein-
geordnet zu werden, die nadr unseter An-
siůt nicht in die Grenzkategorien gehÓ-
ren und niemals Grenzgebiet waren. Wir
kámpfen um mehr veÍstándnis Íiir das
Ásiher Land: wir haben Angst davor, das
wieder einmal eire Zeit kommt, in der
uns die |ugend Adee sagt. . ."

Sie verunketten bier , .,
Miroslav Svoboda ist aus Brandeis. Er

kam nach Asch in der Uniform der Grenz-
beschi.itzer. Sie baten ihn, die freigeworde-
ne Funktion des Vorsitzenden des Natio-
nalaussschusses zu úbernehmen.,,Kommt
nicht in Frage", sagte er das erste Mal.
,,Ich war doch nicht q |ahte bei der WaÍ-
fe, damit ich sie jetzt an den Nagel hánge."
Nach langen Debatten stimmte et ztt. ,,ldt
bin vielleic-ht altmodisde, idr nahm es als
Parteiauftrag an, aber iďr war zu gehor-
chen gewohnt/ wenn die Partei rieÍ. ob idr
beim Grenzsdrutz bin oder hier das Biir-
germeisteramt versehe, schlie8liclr bin iďr
immer ein Grenzler wie die anderen und
in zwei fahrzehnten habe idr midr híer
endgiiltig verankert' Iů wtirde nicht ins
Innere des Laňdes zuriickgehen. '."

Dor Anker heil3t also Asdt.
,,So etwas haben sie nicht einmal in der

Kreisstadt", sagte stolz der ,,Eingeborene",
der mít dem Bau des neuen RestauÍants
und der Weinstube prablte, wofiir sie das
Kellergewólbe der ehemaligen Brauerei be-
nutzten. ,,Ein stilvolles Milieu; Zimmer-
leute aus Chanovice und Pilsener Archi-
tekten mit Karlsbader Bauleuten wollten
zeiget, da8 Asch etwas extra haben sollte."
Gerne gebe ich das zu. Die Kreisstadt war-
tet. Audr in anderen Sac-hen kann sie war-
ten. In erster Linie steht das Grenzgebiet.
Das sollten wir nidrt veÍgessen. Wir wie-
derholen: es genůgt ein Blick auÍ die Land_
karte. Asdr liegt an der Westgrenze, am
Rande der Stadt verláu{t der Grenzgtirtel
- so gesprochen mit den Worten eines der
dortigen Bewohner. Die Menschen wollen
es dort ebensogut haben wie im Inneren
des Landes. Das sind wir ihnen schuldig.

Aber der Fortsdrritt trat zweifellos ein: Erirrnerungen und' Beriďrte
Ausgestaltung der Verbindungswege, Be- 
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žwar tiber das ,,Leben in Asc-h" wir bei unseÍem visionáren Spaziergang

;il;w;h;ils ;iEiiir|.-Ďi;_ F;;;";a; ňi''i"'_-"t*a das Richaá-Wagner-Kapitel Tj^":! ill:P^ l_1|T::'i.-P'^s^?qi^T^-'.*'
in der Tosta běsdraiftigt. Sie genas und uns - doch war dies im Intelesse des-gesdllos- :^1'^ji solche eÍlnneÍn und schlleben un-
ň;á; ;ň Ťóa'i"i.r'"lii geboren. Und zur ,"""o- z"iá--ó"r'".'g. nicht ándĚrs mog- se]:l nun beginnenden ]ileg in einen Zeit-- Íaum von etwa 3o |ahren ein, der mitStadt mÓchte idr Ihnen šagen: wir haben lich.
uns hier verankert.,"a řiiň."';;';i.il; 
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iclr nun Íiir den RundbrieÍ zum einer. tri.igerisdeen politischen MolgenÍóte

riihren, zurúckzugehen. Kommen Sie nur Sdrlusse_ komme, dachte ich sir, _ n_och enoet'

in einigen |ahreřwieder. Bis wir die rest_ einen kleinen, durchau-s willktirliůen ob idr als ein Kind des Angers nicht erst
fichen ariiínmeÍ weggeláumt haben und Stadtbummel zu madren, bei dem zeitliche einmal zum Bahnhof gehe? Idr beffnde
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Textilarbeiterinnen verschaut. In Asch
aber hatte er keine Aussichten auf Arbeit
nach dem Wehrdienst und so nahm er sich
seine Braut mit ins Innere. Es ist ein gro-
ßer Verlust, daß Hunderte junger Mäd-
chen, die den Textilberuf in Asch erlernt
haben, nun abschiednehmend mit dem
Tücherl winken. '

jährlich sind von Asch 14 Prozent der
Bevölkerung weggegangen. Die einen ka-
men, die anderen gingen.

Aus den örtlichen Anforderungen und
Analysen ergab sich im jahre 19 59 der erste
Regierungserlaß über die Entwicklung des
Ascher Landes, der die Maßstäbe für die
Entwicklung neuer Erzeugnisse setzte,
hauptsächlich im Maschinenbau. Aber weil
er den westlichen Winkel der Republik
nicht als Komplex ansah, vertiefte er noch
einige Disproportionen, z. B. nimmt er die
weiblichen Arbeitskräfte aus der Textilin-
dustrie, der hauptsächlichen Branche des
Ascher Landes weg, löst ungenügend die
Fragen des Lebensbereiches, der Dienste für
die Bevölkerung. Manche Ressorts des Mi-
nisteriums verwirklichen die Erlässe im
Schneckentempo. '

Aber dann bekam Asch und Umgebung
doch die erste Injektion. Bis jetzt wurde
nur eingerissen. Endlich fing man zum
Bauen an. Anfangs der 60er jahre wurden
140 Wohnungen gebaut. Die ersten neuen
Heime seit Ende des Krieges.

Im jahre 1964 geht ein neuer Regie-
rungserlaß an die Ascher Probleme solider
heran. Er bestimmt nicht nur die haupt-
sächlichen Industriezweige des Ascher Lan-
des - namentlich die Betriebe Tosta und
Ohara als Textilunternehmen, sowie Me-
talis und Aritma als Maschinenbaubetrie-
be, sondern er geht auch an die Wurzel der
Lebensbedingungen der Werktätigen: der
Erfolg ist, daß die Arbeitsmöglichkeiten für
die Männer zunehmen. Es wird die Mo-
dernisierung der Ohara (der heutigen Tex-
tilana) verwirklicht, im Erlaß wird der
durchgreifende Wohnungsbau verankert,
die Männer finden Arbeit im Maschinen-
betrieb der Erz- und Nichterz-Gruben, sie
finden sie auch in der noch nicht vollende-
ten Färberei der Tosta.

In zehn jahren baute man in Asch an
die 1200 Wohnungen. Wiederum lief das
nicht ohne Fehler ab. Erst Ende 1970 wur-
de das große Verkaufszentrum mit dem
Haus der Dienste, der Selbstbedienung und
der Restauration übergeben. (Anm.: Es
steht dort, wo früher die Bürgerliche Brau-
erei war.) .

Aus der Stadt der Demolierung
eine Gartenstadt?

Aber der Fortschritt trat zweifellos ein:
Ausgestaltung der Verbindungswege, Be-
pflastern der Gehwege, neue öffentliche
Beleuchtung, die Bewohner der Häuser
machten sich selbst neue Fassaden, erneu-
erten die Gärtchen und strichen die Gar-
tenzäune an. Asch wurde langsam aufge-
-hellt. jedes jahr wurden für eine Million
bis anderthalb Millionen Kronen Schutt
weggeräumt. - -

„Glauben Sie, ich bin kein blinder Pa-
triot, aber ich würde nicht mehr von hier
weggehen”, vertraute mir der Genosse jiií
Chanda an. Im Inneren des Landes arbei-
tete er im Hochbau, lange jahre erhielt er
keine Wohnung. „Wir fuhren mit dem
Autobus. Die Frau war meistens krank.
Ich schrieb an den'Bruder, ob ich hier nicht
Fuß fassen könnte. Auch Gehalt bekam
ich bedeutend weniger, aber sie haben uns
eine Wohnung zugeteilt. Die Frau wurde
in der Tosta beschäftigt. Sie genas und uns
wurde ein Töchterchen geboren. Und zur
Stadt möchte ich Ihnen sagen: wir haben
uns hier verankert und würden uns nicht
rühren, ' zurückzugehen. Kommen Sie' nur
in einigen jahren wieder. Bis wir die rest-
lichen Trümmer weggeräumt haben und

all die schönen Gärten zum Leben erwek-
ken -- und von diesen gibt es hier genug,
auch Parkanlagen. Sie werden sehen - aus
Asch wird eine Gartenstadt. . .”

Er ist nicht der einzige Begeisterte. In
die Gattung der bewußten Patrioten müß-
ten wir Dr. Lukavec einreihen, Meister
Honzík aus der Kerama, Genosse Hataj aus
der Tosta, die Lehrer Seberl und Sulc, die
Rentnerin Kiiš, den stellvertretenden Vor-
sitzenden des Nationalausschusses Kopeckf,
und viele andere mehr, die sich durch ihre
langjährige Tätigkeit um Asch verdient ge-
macht haben und heute noch öffentlich
tätig sind und nach ihren Kräften auf den
verschiedenen Gebieten in ehrenamtlicher
Tätigkeit helfen.

Des Vorsitzenden Freuden und Sorgen
„Da sprechen wir über die früher Gebo-

renen“, sagt Genosse Svoboda, Vorsitzen-
der des Städt. Nationalausschusses. „Aber
wir sind hauptsächlich eine Stadt der jun-
gen Menschen.- Es wuchs hier eine neue
Generation der Grenzler auf. Wir schätzen
es, daß sie hier geboren wurden oder den
Kinderhöschen entwachsen sind. Nun ma-
chen Sie sich selbst eine Vorstellung: wir
sind eine Stadt mit 11 500 Einwohnern
und dafür haben wir vier neunklassige
Schulen mit 2 500 Kindern. Die Knirpse in
unseren Kindergärten und Krippen haben
wir nicht einmal gerechnet, wir tun für
die jungen Menschen, was wir nur kön-
nen, nebenbei nenne ich ein schönes
Leichtathletik-Stadion, einen Ski-Lift, die
Ausgestaltung eines Naturbades, jetzt ha-
ben die jungen einen sozialistischen Ver-
band der jugend gegründet und für sie be-
reiten wir in der ehemaligen Sparkasse
ein Haus der Kinder und der jugend vor.
Wir rechnen schon nicht mehr mit einer
massiven Besiedlung, im Grund genom-
men würden wir mit dem eigenen Nach-
wuchs auskommen und mit dem Arbeits-
nachwuchs, aber . _ .”

Die Stirn des Vorsitzenden legt sich in
Falten: „Ich werde offen sprechen. Wir sind
zwar am Rande unserer Republik, aber wir
wollen nicht am Rande des Interesses sein.
Wir denken, daß wir wieder bei der Lö-
sung der Grenzprobleme zur Seite gescho-
ben werden. Und' wir sind vorläufig nur
auf dem halben Wege. Wir müssen weiter-
gehen, wenn wir die Leute hier halten wol-
len, hauptsächlich die jungen. Das bedeu-
tet die Verwirklichung derAbsicht, bis 1980
weitere 1000 Wohnungen zu bauen. Damit
hängt der kostspielige Wasseranschluß an

Nebanitz zusammen. Eine ungelöste Auf-
gabe ist die hinausgeschobene Straßenver-
legung aus dem Zentrum der Stadt und
daran hängt die endgültige Gestaltung des
Zentrums und der weiteren Entfaltung der
öffentlichen Dienste. Wir strecken nicht nur
die Hände aus, wir können auch freiwillig
eine Menge Arbeit durchführen, wenn es
um unsere Stadt geht, aber es kränkt uns,
in die gleiche Reihe mit vielen Orten ein-
geordnet zu werden, die nach unserer An-
sicht nicht in die Grenzkategorien gehö-
ren und niemals Grenzgebiet waren. Wir
kämpfen um mehr Verständnis für das
Ascher Land: wir haben Angst davor, das
wieder einmal eine Zeit kommt, in der
uns die jugend Adee sagt. . .”

Sie verankerten hier. . .
Miroslav Svoboda ist aus Brandeis. Er

kam nach Asch in der Uniform der Grenz-
beschützer. Sie baten ihn, die freigeworde-
ne Funktion des Vorsitzenden des Natio-
nalaussschusses zu übernehmen. „Kommt
nicht in Frage“, sagte er das erste Mal.
„Ich war doch nicht 17 jahre bei der Waf-
fe, damit ích sie jetzt an den Nagel hänge."
Nach langen Debatten stimmte er zu. „Ich
bin vielleicht altmodisch, ich nahm es als
Parteiauftrag an; aber ich war zu gehor-
chen gewohnt, wenn die Partei rief. Ob ich
beim Grenzschutz bin oder hier das Bür-
germeisteramt versehe, schließlich bin ich
immer ein Grenzler wie die anderen und
in zwei jahrzehnten habe ich mich hier
endgültig verankert. Ich würde nicht ins
Innere des Landes zurückgehen. . .“ -

Der Anker heißt also Asch.
„So etwas haben sie nicht einmal' in der

Kreisstadt“, sagte stolz der „Eingeb0rene”,
der mit dem Bau des neuen Restaurants
und der Weinstube __prahlte, wofür sie das
Kellergewölbe der ehemaligen Brauerei be-
nutzten. „Ein stilvolles Milieu; Zimmer-
leute aus Chanovice und Pilsener Archi-
tekten mit Karlsbader Bauleuten wollten
zeigen, daß Asch etwas extra haben sollte.“
Gerne gebe ich das zu. Die Kreisstadt war-
tet. Auch in anderen Sachen kann sie war-
ten. In erster Linie steht das Grenzgebiet.
Das sollten wir nicht vergessen. Wir wie-
derholen: es genügt ein Blick auf die Land-
karte. Asch liegt an der Westgrenze, am
Rande der Stadt verläuft der Grenzgürtel
- so gesprochen mit den Worten eines der
dortigen Bewohner. Die Menschen wollen
es dort ebensogut haben wie im Inneren
des Landes. Das sind wir ihnen schuldig.

Hermann Komdöffßf-' Ein Leben in Asdı (xxx)
Erinnerungen und Beridıte

Die Vergangenheit und die Erinnerung haben eine unendliche
Kraft, und wenn auch schmerzliche Sehnsucht daraus quillt, sich
ihnen hinzugeben, so liegt darin doch ein unaussprechlich süßer
Genuß.

VISIONÄRER SPAZIERGANG
Unter dem Titel „Ein Leben in Asch”

brachte nun der Ascher Rundbrief seit
Oktober 1968 Ausschnitte aus den für mei-
ne Söhne und weiteren Nachkommen be-
stimmten Aufzeichnungen „Aus meinem
Leben. - Erinnerungen und Berichte". So-
weit sich diese Beiträge auf das Leben in
unserer lieben Heimat beziehen, gehen sie
zu Ende, abgesehen von einigen für die
Öffentlichkeit nicht interessanten Kapiteln.
Auch mancher der veröffentlichten Beiträ-
ge ging zwar über das „Leben in Asch“
hinaus -- etwa das Richard-Wagner-Kapitel
- doch war dies im Interesse des geschlos-
senen Zusammenhangs nicht anders mög-
lich. `

Bevor ich nun für den Rundbrief zum
Schlusse komme, dachte ich mir, noch
einen kleinen, durchaus willkürlichen
Stadtbummel zu machen, bei dem zeitliche

Wilhelm von Humboldt

Unterschiede absichtlich übergangen wer-
den sollen und der vielleicht manchen älte-
ren Rundbriefleser zu weiteren Erinnerun-
gen und Gesprächen im Familienkreise
oder mit Landsleuten anregt. Da zum Bild
der Heimat vor allem auch die Menschen
gehören - was wäre unser ehemaliges gu-
tes Asch ohne seine damaligen Einwohner
(im Gegensatz zu den uns völlig unbe-
kannten Tschechen oder den Zigeunernl),
was also wäre die Heimat ohne ihre dazu-
gehörenden Menschen -- deshalb werden
wir bei unserem visionären Spaziergang
manch altem Bekannten begegnen oder
uns an solche erinnern und schließen un-
seren nun beginnenden Weg in einen Zeit-
raum von etwa 30 jahren ein, der mit
einer trügerischen politischen Morgenröte
endet.

Ob ich als ein Kind des Angers nicht erst
einmal zum Bahnhof gehe? Ich befinde
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,,Der Perron"

ben der gewaltigen, schnittigen ,,zCt" (z

LauÍráderpaare klein, 3 groBe Sdrwungrad-
Paare und schlie3lich wieder r Laufrad-
paar) oder der gro8en ,,rE" mit 5 Sdewung-
rad-Paaren stand/ wenn sich die gebandigte
Kraít in rhythmisdren DampÍstÓí3en oÍÍen-
barte, etwa wie bei einem edlen Rennpferd
bei einer Reitpause. Etwas BesondeÍes IMaÍ
der ,,BubikopÍ", eíne achtachsige Zwillings-
tenderlok mit gleichgroBen Rádern, die
ohne Sdrublok an die 7o beladene Gtiter-
wagen/ meist Kohlenwagen/ von Eger nach
Asch zog und ohne weiteres die Steigungen
iiberwand. Aber Respekt auch vor der
,,RoBbacher", die soeben da driiben auf der
anderen Seite des Bahnhofs abfáhrt, nach-
dem SchrankenwáIter KLier ďie Sderanken
geschlossen hat. Dort stand auÍ dem War-
nungssďrild: ,,PozoÍ tta vlak _ Achtung auÍ
den Zug", wáhrend an der bayerisdren
Bahnstredce das Warnungsschild bei den
Schranken besagte: ,,HALT wenn die
Sďrranke gesdrlossen ist oder die Glod<e
der Schranke ertónt!" Doch wieder zur
,,RoBbacher". Alle Giiterwagen bringt sie
heute bei bestem Willen nicht i.iber die
erste gro8e Steigung oberhalb des Bahn-
hofs. Aus ihren Zylindern preíšt sie, rhyth-
misch au{sďlreiend ,,helft's ma", den kom-
primierten Dampf, bis sie beim Hasenlager
den Rhythmus wedrselt, um den Eingeweih-
ter^ zr sagen ,,Braudr enk nimmer!" Ich
ziehe vor, den Weg zur Stadt am Hasenla-
ger entlang neben der Bahnstred<e úber
den StadtbahnhoÍ einzusďrlagen und ent-
sinne mic-h einer etwas kuriosen Begeben-
heit: Hier an der geraden Bahnstrecke,
nodr ein Sttidcchen vor dem ,,Parlament"
(einigen im Halbkreise angeordneten Bán-
ken) hielt ich einmal die Ro3badrer Lok
auÍ. Bei einem Spaziergang mit Frau und
Kindern kam sie vom Bayerischen Bahn-
hoÍ unmíttelbar hinter uns her. PlÓtzlich
vernahmen wir den lauten PffÍÍ einer Lo-
komotive aus der entgegengesetzten Rich-
tung. Ein Sdrreck lieíŠ uns beinahe erstar-
ren' Schon sahen wir in unserer eÍregten
Phantasie einen Zug vom stádtbahnhof
her um die Kurve auÍ der eingleisigen

mich vor meinem Geburtshaus Putz in der
oberen Kaiserstra8e, Ecke Mariengasse {An-
dreas-FIo{er-Stra8e), aus der soeben Gu-
stav Fischu sen. kommt, um ins GescháÍt
zu gehen. Beím Bildhauer Móckel, Naclr-
folger des fri.ihverstorbenen Bildhauers Wit-
te, 

-betrachte ich die in den Schaufenstern
attsgesteIIten, teiIweise Íarbigen Gipsfigu_
ren im |ugendstil' Da drůben auf der an_
deren Seitě bellt Schlumpff, der Dackel des
Baumeisters Albert Kohler, und begrúBt
offenbar l{errn Bezirkshauptmann Hfusdt,
der sich, aus seiner Wohnung in der Kirch-
ho{fschen Villa kommend, in sein Amt be-
gibt. Sein geránderter Zwicker ist an einem
šchwarzen Sdlnúrchen beÍestigt. Er důrÍte
der unmittelbáÍe Amtsnachfolger des Be_
zirkshauptmanns Tittmann gewesen sein,
dem wir eine Asdrer Heimatkunde verdan-
ken. Ich besaíŠ in Asďr dieses schlichte
Budr, das eine lobensweÍte Leistung ÍiiÍ
einen Nídrt-Ascher (der Tittmann ohne
ZweiÍel wat| darstellte. Beim Wenzels-
Haus, in dem friiher die Familie des Wirk-
warenÍabrikanten Gustav Hilf wohnte, be-
ginnt die sdrtjne BahnhofstraBe. Ob ihre
šeinerzeit noch schlanken Alleebáumchen
inzwischen sůon die GrÓBe der einstigen
Linden erreicht haben, die den alten, ro-
mantisdlen,,Bahnsteig" sdlattenspendend

Stred<e entgegenkommen, der oÍÍenbar vor
dem Wegúbergang zum ,,Flei8ner" gepfif-
Íen hat. In mafiloser Erregung sah ich
schon den unvermeidlichen Zusammen-
stoB und seine schrecklichen Folgen. In
blitzschneller Reaktion gab ich dem Ftih-
rer der uns nun unmittelbar ůberholenden
Lokomotive durch dramatische Gesten das
nahende Unheil zu verstehen. oÍÍenbar
war meine erregte Zeichenspradre so tiber-
zeugend, daíŠ der Lokftihrer seine Maschi-
ne anhielt. Ich sdrrie einige abgerissene
Sátze, aber LokÍi.ihrer und Heizer schiittel_
ten nuÍ mit dem Kopf und eÍsteÍeÍ deutete
mit seiner Hand in Richtung Signalstange
unten an der Bayerischen Bahn. DoÍt stand
námlich _ fůr mich und meine Frau wegen
der dortigen Hecke zunácjhst kaum sicht-
bar _ ein Arbeitszug Íiir den Gleisbau, von
dessen Lok der PÍiff stammte. Die Wind-
richtung schien zu unserer Táuschung bei-
getragen zu haben. Der Lokfiihrer gab
DampÍ und tippte beim AnÍahren mit dem
Zeigeffnger an seine Stirn. Ich nahm dies
im Bewu8tsein zur Kenntnis, in der guten
Absicht gehandelt zu haben, daí3 ein Un-
gliick vermieden wird.

Wáhrend mein Blick iiber die herrliďle
Bergkulisse des Fichtelgebirges und Stein-
walás, zum Thiersteiner Tutm, zum nahen
Wartberg, einst ein Vorwerk der Burg
Thierstein, und iiber all die lieblichen und
geliebten GefrIde unseÍeÍ oberfránkischen
Ňachbarschaft schweift, nahen sidr zwei
Frauen, die ich auf diesem Weg schon wie-
derholt getroÍfen habe: Frau Ptocher seniot
und Fraú Wagnet, geb. Graf, die in ihrem
Hause wohnt. Sie begeben sidr zum Pro-
chersďren Garten hinter der4 Bayerisdren
Bahnhof. weÍ kannte nicht' das liebens-
werte Ehepaar Wagner unter der Bezeide-
nung ,,Wiener Wagner". Herr Wagner war
einer der ersten Angestellten der Firma
Chr. Geipel 8t Sohn, nidrt zu verwechseln
mit dem dortigen Prokuristen Emst Wag-
ner, dem ,,Solqaí}wagner" (aus der Sack-
gasse stámmend). Die Bezeichnung ,,Wie_
net lMagner" erinnert an die altósterrei-
chischen Zeiten, in denen, wie allgemein
iiblidr, auďr die gro8en Asdrer Betriebe
Niederlassungen in der Metropole der Mo-
nardrrie hattén. Meist leisteten Familien_
mitglieder der betrefÍenden Fabrikanten die
Wiener Niederlassungen, daher die Be-
zeiďrnungen,,'Wiener Klaubert, Wíener
Adler" u. a.

Inzwisdren beffnde idr mich im Bereiche
der groBflachigen Spinnerei-Anlage der Fir-
ma Christ. Fischers Sóhne und ginge gern
einmal kurz durdr den daneben liegenden
Geipels Park, den ich in der schónen }ah-
resieít, mitunter auch im Winter, laufend
besudre, aber ich will ja weiter zur Stadt.
Bald nimmt auch die Nase die nahe Essig-
fabrik wahr und in wenigen Minuten be-
finde ich midr in der sdeónen, stadtein_
wárts Íúhrenden Stadtbahnhofstra8e. Wie
herrlich prásentiert siďr doch der Hain_
berg mit seinem maÍkanten Wahrzeichen
aus Granit, wenn man sich etwa in Hóhe
der Villa Christian Geipel beffndet! UnteÍ_
halb der Gewerbesdrule kommt gemesse-
nen Schrittes der gute und verehrte Profes-
sor Franz Pichler daher, der meinen GruB
mit seinem typisdren ,,Dárre" (ich habe díe
Ehre) beantwortet. Beim áu8erlidr auffal_
lend schlichten Hause des unvetheirateten/
schóngeistigen Edi GeipeL steigt gerade
Fanny, ďie langjáhrige Kódrin und Haus-
hálterin tiber die wenigen Stu{en zum Ein-
gang. In der gegenůber et\^/as hóher gele-
genen Villa des im labre ryr4 verstorbe-
nen Gustav Geipel residieren inzwischen
die Herren Schmidt und Otto von der
TEFA Reichenberg. Am Bummel ist mo-
mentan niůt viel los; idr wende miů um
die Ecke der Bezirkssparkasse, der ÍrÍiheren
Allgemeinen ArrshilÍskasse, zur Kaiser-
straBe. Hier war die einstige Engstelle beim

sáumten? Da drtiben beim alten Krieger_
denkmal rutsdrten wir als kleine Buben
von der hcidlsten Bóschung so oft heÍunter,
bis die Hose durch war, aber die Sute Mut-
ter flickte sie ja wieder. Auf dem Wege,
der rechts zur'SeiÍenfabrik und zur Villa
Bareuther am Hasenlager fiihrt, kommt
Biirgerschuldi rektor W underlich d'aher. Bei
der Ýielzahl der Asdrer dieses Namens sei
der Spitzname ,,Muasaschousta" nidrt ver-
schwiégen. Seine stets sehr ÍreundlidreFrau
war eiňe geborene Labida. Gegentiber dem
Wohnhauše Wunderlidr Íiihrt ein Wiesen-
steig zur kleinen Fárberei Hofmann |Ktiu-
ha : Krahel. Die umliegenden sďrónen
Wiesen boten eine gute Wáschebleidre, die
audr meine Mutter iahrelang beniitzte. Am
Bayerischen BahnhoÍ herrsclrt reger Ran-
sierbetrieb. Dort bei der Drehscheibe wird
ěine alte Braunkohlenlok mit sůi.isselÍór_
miger Erweiterung des Schlotes gespeist. Sie
tráÉt den Namen ,,Kamlaů". Auf den Gů_
terwagen kann man verschiedene Bezeidr-
nungen lesen, wie,,Kunze-Knorr-Btemse"
odei die seltsamen Buchstabenverbindun-
gen ,,Omku", ,,Oku" usw. Gleich wird ein
Personenzug aus Richtung Hof einfahren
und Herr Zettelmeif3l kommt aus der Ge-
páckabfertigung mit seínem groí}er' Hand_
wagen zi.igig daher. Er ahnt -nodr nidrt,
daB ihm dér spátere z. Weltkrieg einige
seiner Sóhne rauben wird! Wie oít stand
ich, spáter mit Frau und Kindern, am
,,Pérron" (Bahnsteig} in einem Íreundlichen
Gesprách mit FahÍdienstleiteÍ Ritter, um
die ein- und ausfahrenden Zůge und ihre
Loks zu betrachten. Welů ein Sdrauer der
Begeisterung, wenn man unmittelbar ne- Det ahe Bahnsteig
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mich vor meinem Geburtshaus Putz in der
oberen Kaiserstraße, Ecke Mariengasse (An-
dreas-Hofer-Straße), aus der soeben Gu-
stav Fischer sen. kommt, um ins Geschäft
zu gehen. Beim Bildhauer Möckel, Nach-
folger des frühverstorbenen Bildhauers Wit-
te, betrachte ich die in den Schaufenstern
ausgestellten, teilweise farbigen Gipsfigu-
ren im jugendstil. Da drüben auf der an-
deren Seite bellt Schlumpfi, der Dackel des
Baumeisters Albert Köhler, und begrüßt
offenbar Herrn Bezirkshauptmann Hirsch,
der sich, aus seiner Wohnung in der Kirch-
hoffschen Villa kommend, in sein Amt be-
gibt. Sein geränderter Zwicker ist an einem
schwarzen Schnürchen befestigt. Er dürfte
der unmittelbare Amtsnachfolger des Be-
zirkshauptmanns Tittmann gewesen sein,
dem wir eine Ascher Heimatkunde verdan-
ken. Ich besaß in Asch dieses schlichte
Buch, das eine lobenswerte Leistung für
einen Nicht-Ascher (der Tittmann ohne
Zweifel war) darstellte. Beim Wenzels-
Haus, in dem früher die Familie des Wirk-
warenfabrikanten Gustav Hilf wohnte,be-
ginnt die schöne Bahnhofstraße. Ob ihre
seinerzeit' noch schlanken Alleebäumchen
inzwischen schon die Größe der einstigen
Linden erreicht haben, die den alten, ro-
mantischen „Bahnsteig“ schattenspendend

_ Das alte Kriegerdenkmal
säumten? Da drüben beim alten Krieger-
denkmal rutschten wir als kleine Buben
von der höchsten Böschung so oft herunter,
bis die Hose durch war, aber die gute Mut-
ter flickte sie ja wieder. Auf dem Wege,
der rechts zur Seifenfabrik und zur Villa
Bareuther am Hasenlager führt, kommt
Bürgerschuldirektor Wunderlich daher. Bei
der Vielzahl der Ascher dieses Namens sei
der Spitzname „Muasaschousta“ nicht ver-
schwiegen. Seine stets sehr freundliche Frau
war eine geborene Labida. Gegenüber dem
Wohnhause Wunderlich führt ein Wiesen-
steig zur kleinen Färberei Hofmann (Kräu-
ha = Krähe). Die umliegenden schönen
Wiesen boten eine gute Wäschebleiche, die
auch meine Mutter jahrelang benützte. Am
Bayerischen Bahnhof herrscht reger Ran-
gierbetrieb. Dort bei der Drehscheibe wird
eine alte Braunkohlenlok mit schüsselför-
miger Erweiterung des Schlotes gespeist. Sie
trägt den Namen „Kamlach“. Auf den Gü-
terwagen kann man verschiedene Bezeich-
nungen lesen, wie „Kunze-Knorr-Bremse“
oder die seltsamen Buchstabenverbindun-
gen „Omku“, „Oku“ usw. Gleich wird ein
Personenzug aus Richtung Hof einfahren
und Herr Zettelmeißl kommt aus der Ge-
päcl<abfertigung mit seinem großen Hand-
wagen zügig daher. Er ahnt noch nicht,
daß ihm der spätere 2. Weltkrieg einige
seiner Söhne rauben wird! Wie oft stand
ich, später mit Frau und Kindern, am
„Perron“ (Bahnsteig) in einem freundlichen
Gespräch mit Fahrdienstleiter Ritter, um
die ein- und ausfahrenden Züge und ihre
Loks zu betrachten. Welch ein Schauer der
Begeisterung, wenn man unmittelbar ne-
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„Der Perron“

ben der gewaltigen, schnittigen „2C1“ (2
Laufräderpaare klein, 3 große Schwungrad-
Paare und schließlich wieder 1 Laufrad-
paar) oder der großen „IE“ mit 5 Schwung-
rad-Paaren stand, wenn sich die gebändigte
Kraft in rhythmischen Dampfstößen offen-
barte, etwa wie bei einem edlen Rennpferd
bei einer Reitpause. Etwas Besonderes war
der „Bubikopf“, eine achtachsige Zwillings-
tenderlok mit gleichgroßen Rädern, die
ohne Schublok an die 70 beladene Güter-
wagen, meist Kohlenwagen, von Eger nach
Asch zog und ohne weiteres die Steigungen
überwand. Aber Respekt auch vor der
„Roßbache1“, die soeben da drüben auf der
anderen Seite des Bahnhofs abfährt, nach-
dem Schrankenwärter Klier die Schranken
geschlossen hat. Dort stand auf dem War-
nungsschild: „Pozor na vlak - Achtung auf
den Zug“, während an der bayerischen
Bahnstrecke das Warnungsschild bei den
Schranken besagte: „HALT wenn die
Schranke geschlossen ist oder die Glocke
der Schranke ertöntl“ Doch wieder zur
„Roßbacher“. Alle Güterwagen bringt sie
heute bei bestem Willen nicht über die
erste große Steigung oberhalb des Bahn-
hofs. Aus ihren Zylindern preßt sie, rhyth-
misch aufschreiend „helft"s ma“, den kom-
primierten Dampf, bis sie beim Hasenlager
den Rhythmus wechselt, um den Eingeweih-
ten zu sagen „Brauch enk nimmerl” Ich
ziehe vor, den Weg zur Stadt am Hasenla-
ger entlang neben der Bahnstrecke über
den Stadtbahnhof einzuschlagen und ent-
sinne mich einer etwas kuriosen Begeben-
heit: Hier an der geraden Bahnstrecke,
noch ein Stückchen vor dem „Parlament“
(einigen im Halbkreise angeordneten Bän-
ken) hielt ich einmal die Roßbacher Lok
auf. Bei einem Spaziergang mit Frau und
Kindern kam sie vom Bayerischen Bahn-
hof unmittelbar hinter uns her. Plötzlich
vernahmen wir den lauten Pfiff einer Lo-
komotive aus der entgegengesetzten Rich-
tung. Ein Schreck ließ uns beinahe erstar-
ren. Schon sahen wir in unserer erregten
Phantasie einen Zug vom Stadtbahnhof
her um die Kurve auf der eingleisigen

Der alte Bahnsteig -

Strecke entgegenkommen, der offenbar vor
dem Wegübergang zum „Fleißner“ gepfif-
fen hat. In maßloser Erregung sah ich
schon den unvermeidlichen Zusammen-
stoß und seine schrecklichen Folgen. In
blitzschneller Reaktion gab ich dem Füh-
rer der uns nun unmittelbar überholenden
Lokomotive durch dramatische Gesten das
nahende Unheil zu verstehen. Offenbar
war meine erregte Zeichensprache so über-
zeugend, daß der Lokführer seine Maschi-
ne anhielt. Ich schrie einige abgerissene
Sätze, aber Lokführer und Heizer schüttel-
ten nur mit dem Kopf und ersterer deutete
mit seiner Hand in Richtung Signalstange
unten an der Bayerischen Bahn. Dort stand
nämlich - für mich und meine Frau wegen
der dortigen Hecke zunächst kaum sicht-
bar - ein Arbeitszug für den Gleisbau, von
dessen Lok der Pfiff stammte. Die Wind-
richtung schien zu unserer Täuschung bei-
getragen zu haben. Der Lokführer gab
Dampf und tippte beim Anfahren mit dem
Zeigefinger an seine Stirn. Ich nahm dies
im Bewußtsein zur Kenntnis, in der guten
Absicht gehandelt zu haben, daß ein Un-
glück vermieden wird.

Während mein Blick über die herrliche
Bergkulisse des Fichtelgebirges und Stein-
walds, zum Thiersteiner Turm, zum nahen
Wartberg, einst ein Vorwerk der Burg
Thierstein, und über all die lieblichen und
geliebten Gefilde unserer oberfränkischen
Nachbarschaft schweift, nahen sich zwei
Frauen, die ich auf diesem Weg schon wie-
derholt getroffen habe: Frau Procher senior
und Frau Wagner, geb. Graf, die in ihrem
Hause wohnt. Sie begeben sich zum Pro-
cherschen Garten hinter dem, Bayerischen
Bahnhof. Wer kannte nicht' das liebens-
werte Ehepaar Wagner unter der Bezeich-
nung „Wiener Wagner“. Herr Wagner war
einer der ersten Angestellten. der Firma
Chr. Geipel 81 Sohn, nicht zu verwechseln
mit dem dortigen Prokuristen Ernst Wag-
ner, dem „Sokgaßwagner“ (aus der Sack-
gasse stammend). Die Bezeichnung „Wie-
ner Wagner“ erinnert an die altösterrei-
chischen Zeiten, in denen, wie allgemein
üblich, auch die großen Ascher Betriebe
Niederlassungen in der Metropole der Mo-
narchie hatten. Meist leisteten Familien-
mitglieder der betreffenden Fabrikanten die
Wiener Niederlassungen, daher die Be-
zeichnungen „Wiener Klaubert, Wiener
Adler“ u. a.

Inzwischen befinde ich mich im Bereiche
der großflächigen Spinnerei-Anlage der Fir-
ma Christ. Fischers Söhne und ginge gern
einmal kurz durch den daneben liegenden
Geipels Park, den ich in der schönen jah-
reszeit, mitunter auch im Winter, laufend
besuche, aber ich will ja weiter zur Stadt.
Bald nimmt auch die Nase die nahe Essig-
fabrik wahr und in wenigen Minuten be-
finde ich mich in der schönen, stadtein-
wärts führenden Stadtbahnh0fstraße_ Wie
herrlich präsentiert sich doch der Hain-
berg mit seinem markanten Wahrzeichen
aus Granit, wenn man sich etwa in Höhe
der'Villa Christian Geipel befindet! Unter-
halb der Gewerbeschule kommt gemesse-
nen Schrittes der gute und verehrte Profes-
sor Franz Pichler daher, der meinen Gruß
mit seinem typischen „Därre“ (ich habe die
Ehre) beantwortet. Beim äußerlich auffal-
lend schlichten Hause des unverheirateten,
schöngeistigen Edi Geipel steigt gerade
Fanny, die langjährige Köchin und Haus-
hälterin über die wenigen Stufen zum Ein-
gang. In der gegenüber etwas höher gele-
genen Villa des im jahre 1914 verstorbe-
nen Gustav Geipel residieren inzwischen
die Herren Schmidt und Otto von der
TEFA Reichenberg. Am Bummel ist mo-
mentan nicht viel los _; ich wende mich um
die Ecke der Bezirkssparkasse, der früheren
Allgemeinen Aushilfskasse, zur Kaiser-
straße. Hier war die einstige Engstelle beim
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oben nahe der Biirgerlidren Brauerei der
Hersteller einer Spezialitát. Es waÍ der
Báckermeister Komdórfer, der,,Nicklbeck",
dessen ,,Kalte Kudren" uniibertrefflich und
der hÓchsten Auszeichnung weÍt gelvesen
waren. Wo mag sich das Geheímrezept Í1.j.t

dieses Gebád< befinden, weldres in Form
eines sdrmalen Dreiecks hergestellt wurde?
Beim Erhard Egelkraut interessieren mich
wie immer die sďrónen Modellierbogen im
Sdraufenster und nebenan bei der ,,Unger-
samls-Ida", Frau Wilfert, war ich oft mit
meiner Muttel, die dort BedarÍ íiir Náhe-
rei und Handarbeit einkaufte. Dieser obere
Teil der Steingasse war redrt betriebsam,
befanden sich la dort zwei bedeutende
Asdrer Webereien, die Firmen M. Glaessel
und |. C. Klaubert & Sóhne und schlieB-
lidl das alte Asďler Bauunternehmen
Hausner. Rechts also Kleidung und Woh-
nung, links dagegen die Nahrung, Elemen-
tarbedíirfnisse des Mensďlen. Denn wer
kannte nidat die Spezialitáten der Fleisdre-
rei Hubl - Bierwurst, Wei8wiirste - und
die Isaks Knad<wiirste! Idr will damit bei-
leibe nicht die allgemein erstklassigen Er-
zeugnisse aller anderen Ascher Fleischer
und Wurstspezialisten schmálern. }eder
hatte seine Spezialitáten. Wer denkt |etzt

fráulein, die ,,Isakln", die _ wie !h1 stadt-
bekannter Bruder Fritz - den-Ti.ilgerli&en
Ňamen Ludwis irueen. Zwischen_den bei-
den Fleíffiffiřen b"eÍand sich ein kleiner
Laden, in dem sidr mein Vater gelegentlich
eine TabakspÍeife kaufte und zwar mit
Vorliebe eine ,,SchÓbana". (ob diese PÍei-
fen im egerlánder DorÍ SchÓba hergestellt
wurden?). Der Besitzer dieses kleinen La-
dens, in dem es so allerhand zu kaufen
gab, war Hert Laibl.

Ich muB jetzt unwillktirlidr daran den-
ken, wenn mein Vater seine sámtlichen
PfeiÍen pLltzte. Die PÍei{enkÓpfe wurden
mit einem besonderen ,,Instrument" aus-
gekratzt, das Rohr wurde mit Spagatschnur
gereinigt und ebenso das Pfeifenspitzďren
(MundstůckJ, bis es bei entspredrendem
Anblasen einen einwandÍreien,,Ít"-Ton
gab. Der unteÍste Teil der Pfeiíe, der soge-
nánnte SaÍtsack, mu8te ebenfalls von sei-
nem penetrant riechenden TabaksaÍt be_
freit werden. AuÍ dem Tisch, der volsoÍg-
lidr mit altem Zeitungspapier abgedeckt
war, sah es aus wie in einem Kohlenberg-
werk! (schLuÍ3 Íolst)
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Die Gemeinde lMernetsteuth dehnte sich

weit. Vom Gasthaus Trapp aus, hinter dem
ein abktirzender Weg am Saum der Zeidl-
weid entlang ins untere DorÍ Íúhrte,
konnte man erkennen, daB auů das zen-
trale Wohngebiet reďlt weitmasdrig war.
Vom ersten Wernersreuther Haus gleich
unterhalb der neuen Stra8e nach Nieder-
reuth i.ibers obere DorÍ und das obere El-
stertal mit Villa Martha hiniiber bis zum
Grenzgasthaus Frosdr war schon ein ziem-
liches Ende. Von der ,,Wassernáut" am Ler-
chenpÓhl bis hinůber zum ,,KolchuaÍm''
auÍ der Hóhe des Salerbergs táusdlte nuÍ
die weite Talmulde kiirzere- Entfernung
vor. Eine nidet minder groBe EntÍernung
lag zwischen dem Lumpahau bis zum Sei-
tental, das sidr jenseits des Zinnberghan-
ges gegen den Wadetberg hinauf zieht.
Wernersreuth lag reizend, wie iibrigens
alle TaldcirÍer im Asďrer Lánddren. Noch
fiihlte die alte Stra8e dahin. In verháltnis-
máíŠig kurzer Strecke eine beachtlidre Stei-
gung iiberwindend, wies sie mandre Un-
ebenheiten auÍ, hatteQuerrinnen und zeig-
te an etlichen ausgewasďrenen Stellen ih-
ren quarz{elsigen UnteÍgrund. Der neue
StraBenzug, der in zwei weitgespannten
Kehren, die Senke zwischen LerchenpÓhl
und Zeidlweid-saum ausniitzend, spáter bis
zum eÍsten Haus des DorÍes hinunter-
Ítihlte/ ]^/aI bereits angedeutet. Jenseits des
DorÍes wurde der Hóhenuntersďried naů
Oberreuth ebenÍalls durdr mehrere Ser-
pentinen ůberwunden. Das DorÍzentrum
Iag vom Lederertischer weg gesehen im
Wesentlichen an der Bezirksstrafie, grÓB-
tenteils auÍ der linken Seite bis zum Gast-
haus Mtiller. Dort bog die neue Stra3e im
rechten Winkel nach rechts ab, wáhrend
sich die alte Stra(e zunáchst kurz durch
unverbaute Grůnde, vorbei am náchsten
Gasthaus WólÍel zum Elsterbadr senkte.
fenseits der iungen Elster unmittelbar hin-
ter der Gastwirtschaft Beilschmidt begann
der fungholzbestand des Zinnberges, an
dessen etwas steilem Siidhang sich die alte
ausgefahrene StraíŠe hodrzog, nur ein
Brudrteil iener Stred<e, welche die spátere
neue/ weit ausschweiÍende Serpentinen-
straBe beanspruchte. Die neue StraíŠe, die
meines Wissens erst nach Ende des r. Welt-
krieges dem Verkehr geófÍnet wurde,nahm
in der Talsohle die zu einem spáteIenZeit-
punkt ausgebaute StÍa8e von Nassengrub
her auf, die den Verkehr zwisdren der
Stadt und Bad Brambach sehr begtinstigte.
Beim groBen Brand in Oberreuth im Mai
1916 mu8ten die Feuerwehren aus der
Stadt, so habe ich mir sagen lassen, díe
Hóhenuntelschiede auf den alten Stra(en-
ziigen nodr mit PÍerdevorgespannen tiber-
winden.

Nadl díesen Erinnerungen an \Merners-
reuth, das den hóchsten Hundertsatz an
Maurern und Bauarbeitern gehabt haben
soll und damit auch, wenn das stimmt,
\ťas man fri.iher immer hóren konnte, die
meisten Sozi, wende iů mich unseÍen an_
deren Sammelgebieten zu. Beim Hodr-

Hansadls Haus. Wer erinnert sich niůt arr
das eigenwillig fast bis zur StraBenmitte
dastehende primitive Háuschen, in dem
sidr nur der Laden beÍand, bis es dem re-
pÍásentativen Neubau weichen mu8te und
einem zůgigeren' Verkelrr Platz machte?
Oder stand es deshalb so im Wege, um
dem Passanten statt der heutigen markt-
schreierischen Reklame in aller Besďreiden_
heit zu sagen: Lieber Freund, komm nur
herein! Im blitzblanken Ládchen bedient
Fraa Meinert im wei8en Kittel ihre zahl-
reichen Kunden und schneidet eben be-
hutsam, ja liebevoll, etliche Scheiben vom
stanioliiberzogenen Leberkáswiirfel ab.
Heute spricht man von.Leberpastete, aber
ich habe nodr keine bessere gegessen, als
den Hansadls Leberkás! Von den Gescháf_
ten an der rechten Seite erinnere ich midr
noch an das einstige Uhren- und fuwelen-
gescháft Meru wd seinen Inhabel, spáteÍ
hatte dort fohann Quaiset seinen ersten
Laden, bevor er nach einigen fahren auf
die andere Straí3enseite ůbersiedelte. Nach
dem Schirmgescháft Davogg (Íriiher Hasler)
kommen die gro8en SchauÍenster der Fir_
ma |ulius Fisdter, wo zul Zeit ,,Wei{še
\Moche", eine Art Schlu8verkauÍ, stattffn-
det. Gegeniiber gab es einmal ein CaÍé
Scbmidt (Schweizerbeck), weldres meines
Wissens gern von Gymnasiasten und Ge-
werbeschiilern besucht wurde. Zu dieser
Zeit existierte dort auch noch der Friseur
Harbauet, daneben die alten Háuser von
Dr. Fischer ur;.d MebT-Lederer. Sie wurden
abgetragen Íiir den Neubau des stádtischerr
Passagehauses, in dem sich dann auch mei-
ne Bank, die Bóhmische Union-Bank, nadr
der Angliederung Deutsdre Bank Filiale
Asch, befand.

Idr benůtze den Durdrgang und die
weitere anschlieBende Passage durch das
Feuerwehrhaus und die Stadtbticherei. Vor
mir der ehemalige Requisitenplatz der
Freiwilligen Stádtischen Feuerwehr, der
nun Postplatz heiBt, seitdem das Haupt-
postámt dorthin verlegt wurde. Hier am-
tierte wohl nodr der liebenswerte Carl
Geyer, der nach der Vertreibung im Asdrer
Rundbrief die schónsten Alt-Asdrer Ge-
sďrichten brachte, die jemals gesdlrieben
wurden. Ein PostbeamteÍ von der ganz
alten Garde war fohann Hlinak. Er war
schon deshalb stadtbekannt, weil er, der
Sdrwerhórige, seine vielen Bekannten mit
einem jovialen und sehr lautstaÍken ,,SeI-
vus" begrtiBte. Hier riechr es in zunehmen-
dem MaíŠe nach Chemie und an der Ed<e
zuÍ PeintstlaBe dunstet und damp{t es aus
den Fenstern der Fárbereien |aeger und
Adler, die mit anderen Textilveredelungs-
betrieben nach dem ersten Weltkrieg in
den Vereinigten Ascher Fárbereien AG auf-
gingen. Anschlie8end an das sdrtjne Vil-
lengrundstiick der hochbetagtenEtaw Adlet,
die in Anbetracht ihrer weitverzweigten
NachkommensdlaÍt von den witzigert
Aschern in wohlmeinender Verehrung als
,,Zentr algr o(lnutter" bezeichnet wurde/ be-
ginnt der malerische Familienbesitz der
Alberti, ehemals Rogler. In der nach Rog-
ler benannten Stra8e befindet sich dort
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Hansadls Haus. Wer erinnert sich nicht an
das eigenwillig fast bis zur Straßenmitte
dastehende primitive Häuschen, in dem
sich nur der Laden befand, bis es dem re-
präsentativen Ncubau weichen mußte und
einem zügigeren' Verkehr Platz machte?
Oder stand es deshalb so im Wege, um
dem Passanten statt der heutigen markt-
schreierischen Reklame in aller Bescheiden-
heit zu sagen: Lieber Freund, komm nur
herein! Im blitzblanken Lädchen bedient
Frau Meinert im weißen Kittel ihre zahl-
reichen Kunden und schneidet eben be-
hutsam, ja liebevoll, etliche Scheiben vom
staniolüberzogenen Leberkäswürfel ab.
Heute spricht man v0n_Leberpastete, aber
ich habe noch keine bessere gegessen, als
den Hansadls Leberkäs! Von den Geschäf-
ten an der rechten Seite erinnere ich mich
noch an das einstige Uhren- und juwelen-
geschäft Merz und seinen Inhaber, später
hatte dort johann Quaiser seinen ersten
Laden, bevor er nach einigen jahren auf
die andere Straßenseite übersiedelte. Nach
dem Schirmgeschäft Davogg (früher Hasler)
kommen die großen Schaufenster der Fir-
ma julius Fischer, wo zur Zeit „Weiße
Woche“, eine Art Schlußverkauf, stattfin-
det. Gegenüber gab es einmal ein Café
Schmidt (Schweizerbeck), welches - meines
Wissens gern von Gymnasiasten und Ge-
werbeschülern besucht wurde. Zu dieser
Zeit existierte dort auch noch der Friseur
Harbauer, daneben die alten Häuser von
Dr. Fischer und Mehl-Lederer. Sie wurden
abgetragen für den Neubau des städtischen
Passagehauses, in dem sich dann auch mei-
ne Bank, die Böhmische Union-Bank, nach
der Angliederung Deutsche Bank Filiale
Asch, befand.

Ich benütze den Durchgang und die
weitere anschließende Passage durch das
Feuerwehrhaus und die Stadtbücherei. Vor
mir der ehemalige Requisitenplatz der
Freiwilligen Städtischen Feuerwehr, der
nun Postplatz heißt, seitdem das Haupt-
postamt dorthin verlegt wurde. Hier am-
tierte wohl noch der liebenswerte Carl
Geyer, der nach der Vertreibung im Ascher
Rundbrief die schönsten Alt-Ascher Ge-
schichten brachte, die jemals geschrieben
wurden. Ein Postbeamter von der ganz
alten Garde war johann Hlinak. Er war
schon deshalb stadtbekannt, weil er, der
Schwerhörige, seine vielen Bekannten mit
einem jovialen und sehr lautstarken „Ser-
vus“ begrüßte. Hier riecht es in zunehmen-
dem Maße nach Chemie und an der Ecke
zur Peintstraße dunstet und dampft es aus
den Fenstern der Färbereien jaeger und
Adler, die mit anderen Textilveredelungs-
betrieben nach dem ersten Weltkrieg in
den Vereinigten Ascher Färbereien AG auf-
gingen. Anschließend an das schöne Vil-
lengrundstück der hochbetagten Frau Adler,
die in Anbetracht ihrer weitverzweigten
Nachkommenschaft von den witzigen
Aschern in wohlmeinender Verehrung als
„Zentralgroßmutter“ bezeichnet wurde, be-
ginnt der malerische Familienbesitz der
Alberti, ehemals R0gler_ In der nach Rog-
ler benannten Straße befindet sich dort
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oben nahe der Bürgerlichen Brauerei der
Hersteller einer Spezialität. Es war der
Bäckermeister Korndörfer, der_ „Nicklbeck“,
dessen „Kalte Kuchen“ unübertrefflich und
der höchsten Auszeichnung wert gewesen
waren. Wo mag sich das Geheimrezept für
dieses Gebäck befinden-, welches in Form
eines schmalen Dreiecks hergestellt wurde?
Beim Erhard Egelkraut interessieren mich
wie immer die schönen Modellierbogen im
Schaufenster und nebenan bei der „Unger-
samls-lda“, Frau Wilfert, war ich oft mit
meiner Mutter, die dort Bedarf für Nähe-
rei und Handarbeit einkaufte. Dieser obere
Teil der Steingasse war recht betriebsam,
befanden sich ja dort zwei bedeutende
Ascher Webereien, die Firmen M. Glaessel
und j. C. Klaubert «Ex Söhne und schließ-
lich das alte Ascher Bauunternehmen
Hausner. Rechts also Kleidung und Woh-
nung, links dagegen die Nahrung, Elemen-
tarbedürfnisse des Menschen. Denn wer
kannte nicht die Spezialitäten der Fleische-
rei Hubl - Bierwurst, Weißwürste - und
die Isaks Knackwürste! Ich will damit bei-
leibe nicht die allgemein erstklassigen Er-
zeugnisse aller anderen Ascher Fleischer
und Wurstspezialisten schmälern. jeder
hatte .seine Spezialitäten. Wer denkt jetzt
nicht an die beiden origin werg-

fräulein, die „lsakln“, die - wie _ih_r____s_ta,d_t-
be_l<_ann_te1__ ___BI_L1d.C_I__.F.Ii_tZ -- den"5i.'1lfFgerlichen
Namen' Ludw` trugen.Zwischen den bei-
den Fle n befand sich ein kleiner
Laden, in dem sich mein Vater gelegentlich
eine Tabakspfeife kaufte und zwar mit
Vorliebe eine „Schöbana“. (Ob diese Pfei-
fen im egerländer Dorf Schöba hergestellt
wurden?) Der Besitzer dieses kleinen La-
dens, in dem es so allerhand zu kaufen
gab, war Herr Laibl. -

' Ich muß jetzt unwillkürlich daran den-
ken, wenn mein Vater seine sämtlichen
Pfeifen putzte. Die Pfeifenköpfe wurden
mit einem besonderen „Instrument“ aus-
gekratzt, das Rohr wurde mit Spagatschnur
gereinigt und ebenso das _Pfeifenspitzchen
(Mundstück), bis es bei entsprechendem
Anblasen einen einwandfreien „ft“-Ton
gab. Der unterste Teil der Pfeife, der soge-
nannte Saftsack, mußte ebenfalls von sei-
nem penetrant riechenden Tabaksaft be-
freit werden. Auf dem Tisch, der vorsorg-
lich mit altem Zeitungspapier abgedeckt
war, sah es aus wie in einem Kohlenberg-
werk! (Schluß folgt)

L\ :ll Il. I 3 \ 'r . F' I“ '.1
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August Bräutigam: '
Im Ascher Waisenhaus

lvl
Die Gemeinde Wernersreuth dehnte sich

weit. Vom Gasthaus Trapp aus, hinter dem
ein abkürzender Weg am Saum der Zeidl-
weid entlang ins untere Dorf führte,
konnte man erkennen, daß auch das zen-
trale Wohngebiet recht weitmaschig war.
Vom ersten Wernersreuther Haus gleich
unterhalb der neuen Straße nach Nieder-
reuth übers obere Dorf und das obere El-
stertal mit Villa Martha hinüber bis zum
Grenzgasthaus Frosch war schon ein ziem-
liches Ende. Von der „Wassernåut“ am Ler-
chenpöhl bis hinüber zum „K0lchuafm“
auf der Höhe des Salerbergs täuschte nur
die weite Talmulde kürzere- Entfernung
vor. Eine nicht minder große Entfernung
lag zwischen dem Lumpahau bis zum Sei-
tental, das sich jenseits des Zinnberghan-
ges gegen den Wachtberg hinauf zieht.
Wernersreuth lag reizend, wie übrigens
alle Taldörfer im Ascher Ländchen. Noch
führte die alte Straße dahin. In verhältnis-
mäßig kurzer Strecke eine beachtliche Stei-
gung überwindend, wies sie manche Un-
ebenheiten auf, hatte Querrinnen und zeig-
te an etlichen ausgewaschenen Stellen ih-
ren quarzfelsigen Untergrund. Der neue
Straßenzug, der in zwei weitgespannten
Kehren, die Senke zwischen Lerchenpöhl
und Zeidlweid-Saum ausnützend, später bis
zum ersten Haus des Dorfes hinunter-
führte, war bereits angedeutet. jenseits des
Dorfes wurde der Höhenunterschied nach
Oberreuth ebenfalls durch mehrere Ser-
pentinen überwunden. Das Dorfzentrum
lag vom Lederertischer weg gesehen im
Wesentlichen an der Bezirksstraße, größ-
tenteils auf der linken Seite bis zum Gast-
haus Müller. Dort bog die neue Straße im
rechten Winkel nach rechts ab, während
sich die alte Straße zunächst kurz durch
unverbaute Gründe, vorbei am nächsten
Gasthaus Wölfel zum- --Elsterbach senkte.
jenseits der jungen Elster unmittelbar hin-
ter der Gastwirtschaft Beilschmidt begann
der jungholzbestand des Zinnberges, an
dessen etwas steilem Südhangsich die alte
ausgefahrene Straße hochzog, nur ein
Bruchteil jener Strecke, welche die spätere
neue, weit ausschweifende Serpentinen-
straße beanspruchte. Die neue Straße, die
meines Wissens erst nach Ende des 1. Welt-
krieges dem Verkehr geöffnet wurde, nahm
in der Talsohle die zu einem späteren Zeit-
punkt ausgebaute Straße von Nassengrub
her auf, die den Verkehr zwischen der
Stadt und Bad Brambach sehr begünstigte.
Beim großen Brand in Oberreuth im Mai
1916 mußten die Feuerwehren aus der
Stadt, so habe ich mir sagen lassen, die
Höhenunterschiede auf den alten Straßen-
zügen noch mit Pferdevorgespannen über-
Winden.

Nach diesen Erinnerungen an Werners-
reuth, das den höchsten Hundertsatz an
Mautern und Bauarbeitern gehabt haben
soll und damit auch, wenn das stimmt,
was man früher immer hören konnte, die
meisten Sozi, wende ich mich unseren an-
deren Sammelgebieten zu. Beim Hoch-

Ü
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W ernersr euth und S aTerb er g

waldschwammern durchstreiften wir die
,,Zeidlwew", sudrten die Niederreuther
fualdungen jenseits vom ,,Ka,tzastoa" ab.
Lohnte sich dle EÍnte, dann kehrten wir
gleich ůber Niederreuth auf dem soge_
ňannten Leichweg heim. Unsere ergiebig_
sten Plátze hatten wir an der sádrsischen
Grenze. Wir gingen da geraden Weges nadr
Niederreuth und bei der Miillersdr.en Gast-
wirtsdraft den Schimmelweg hinauf. Erst
auf der Hoďrflácbe schwármten wir auf
Siďrt- und RuÍweite aus, nadrdem wir
einen Sammelpunkt ausgemacht hatten.
Díe Albins-Reut, ein Heidegelánde mit un-
tersdriedlidrem Kiefern- und Birkenan-
flug, wurde sdeon griindlidrer durchsucht.
Diě gróBere Ausbeute war ienseits des
Hóhenrtickens, denn dort mehlten sich wie_
der die Steinpilze, wáhrend auÍ der Reut
die did<stíeligen Rotkappen, und die lang-
stieligen weitrandigen Birkenpilze den
Korb- Íiillen geholfen hatten. (Daheim
nannten wir diese beiden Arten gleidaer-
weise ,,Birkenp7|ze".| In der Regel streií_
ten wir hinunier bis an dieBahnlinie, auch
dariiber hinweg. Rechts drůben sahen wir
den kegeligen Wachtberg, nunmehr von
der saďsischen Seite aus, an seinem FuBe
den sáchsischen ort Kleedorf. Von links
her aus dem Rauner Grund hÓrte man
einen Hahn kráhen. sonst wff es still
in dieser Gegend, es sei denn, ein Zug be-
fuhr gerade die Stred<e der Linie Eger-Plau-
en und beriihrte damit - es stimmt sdlon
- Niederreuther Gemeindegebiet, denn in
einem schmalen Schlauďr buchtete die
Grenze zum Schimmel-Wirtshaus aus und
unterhalb desselben lagen nodr Parzellen
des Niederreuther Gemeindebereidres.

Auf unserem Riid<weg sůwammerten
wir dann durdr den Hochwald bis zur
Giirther Reut, setŽten dort iiber die Wiese,
dabei den Grabenrándern hůben und drú-
ben am Waldsaum nodrmals gróíŠere Auf_
merksamkeit schenkend. Gemiitlich schlen-
derten wir dann rechts vom Wald des We-
ges, der sich schon bald nadr Niederreuth
šenkte, vorbei an dem obersten HoÍ, der
den ganzen, zut Leithen ansteigenden
Hang-beherrschte. Ich glaube, es war, das
Landwirtsanwesen KropÍ. Man trat auf die
Dorfstra8e gerade beim Sáuerlingháusl
heraus und labte sidr zunáchst einmal an
diesem besten aller Sáuerlinge der weiten
Umgebung. LeichtÍtiíŠig nahmen wir dann
naďi Ubérquerung der Ortsdurchgangs-
stÍa(e die Anhóhe hinterm Gasthaus Flau-
ger und hatten z\Mischen den ausgedehn-
ien Feldern und Wiesen kaum mehr eine
nennensweÍte Steigung zu ůberwinden.
Eine soldre kam erst wieder in der Náhe
des traumverloren im Fiďrtengriin gelege_

Aufn. Hetm. Kotndórfet

nen Bedcnwolfs-Teich bis zum Tinsens
Garten. Aus reinem Vergnůgen am
Sdrwammern sďrlenderten wir nodr ein
bisserl in den Fiďrtenanlagen reďrts der
Lindenallee, bis wir das Waisenhaus und
seine Umgebung voÍ uns hatten. Die Stein_
pilze, Birken- uňd ButteÍpilze, Eiersdrwám-
ine irnd iunge SchaÍmáuler, die wir da
heimbrachten, und nicht zwletzt die genos-
sene Freiheit in den Wáldern und Fluren,
waren reidrer Lohn ÍÍir die vielen Kilome_
ter, die wir da immer rregwetzten.

Gelegentlich durchstreiften wir audr den
Kulmbódr, die Hain und die Leithen. Die
Wiesen im Elstertal iiberquerten wir im-
mer in der Náhe der Bastmúhl-Ruine. Der
Respekt vor den Bauern, von denen einer
ploiztiďr auftauďren konnte, steckte uns in
áen Gliedern; wir wollten keinen Flur-
schaden verursaůen oder doch nur den
geringsten. Daher gings immel hinteÍein_
ándeř in weiten Spriingen hinÍiber. Einmal
wáre idl als erstei beim Sprung iiber den
Graben am Waldsaum íast mit einer siďr
sonnenden Kreuzotter in Beriihrung ge-
kommen' Idr konnte die mir naůfolgen_
den Buben gerade nodr warnen/ de-n ver-
mutlidlen Riickzugsweg des auÍgescheuch-
ten Reptils anzusteueÍn' 

(Wird fottgesetzt)

Yom Gowerc:
Arn Salerberdr

Am Salerberdl z'Wernerschraath woaÍ
fróiha in iedan Haus a annÍa Basůafti-
chung gwešn' Da kleu Ro(be woar Musi_
kant, da alt Maier woar Uhrmacher, da
Haresordl und da Salerbauer han Land-
wirtJihaft batriebm. Da Putz háut a Kauf-
ladl ghatt. Da Schumm háut Zeisl gÍanga.
Da a-lt Guast háut gouts Bráut badrn fur
die Nachbarn, da Sdeousta-fohann woar
Zimmermoa. Da Reinl Rudolf háut ba da
Post garwert. Da alt Franz háut g-\ryeweÍt/

da Wlstlgeupl hiut na Ziengbuak ghatt-
Da Hendel woar Maurer. Da alt Hasnigl
h&ut Csdrichtn dazhlt. Da Palas háut an
Mldrhannl ghatt. Da alt Brex haut bói8t.
Da alt Dótsch háut zwa scháina Máidla
ghátt. Da Wintelstein-Ierdl woar labri
Řant, eÍ haut an eunzen mechanisdrn
Werkstóll ghatt. Da Ploíš-Christof is in d'
Schwammďganga. Da alt Kóhlersnikl háut
mit Towak ghannlt. Da Wintersetin-Schou-
sta háut íesta Stiefl gmadet. Da Hare-Midrl
woar Geign-Buagn-Madra. Da alt Putzn-
wolf háut Schal gwewert. Da LeiďIt Fritz
háut bloumata Toidrla gwe\MeÍt. Da alt
BreitenÍeld- Miůl und da |ung-Adam
woarn Badruafm-Maurer. Da Róídl-Hannl
hiut Gitarrn gsůplt. Da Miďrl-}ohann is
hutzn ganga und da RoBbe-Christof woar
Musikkapellmeister.

Sáahts, Leitla, dói Salerbercha Manna
hann allzamm wos goltn. Und vóia setta
Salerberdrer Manna, dói koare mei Lebm-
lang niat vágessn: da alt Geupl, da alt
Hasnigl, da alt Brex und da alt Kóhlersnigl.
Na altn Geubl koare niat vagessn, waals
in sein Hutzahaus gáua sua schái woar' Na
altn Hasnigl seina Gschichtn weuBe nu,
wói wenna se gestn dazůhlt háit. oan
altn Brex moue allawaal denkn, waal er
sua vl kranka Leit gsund gmadrt heut mit
seina BdiíŠerei. Und na altn KÓhlernikl
vagisse niat, waal mir Schóllboum die
Sunnte ba ihn unna poar Kreizer varraucht
han. Er háut uns sein Towak vakauft und
haut gsagt: ,,Raudrts near, Bóiwla, wenn
da Lehrer aa sůimpft und sagt: Is da
Dreek sua kloa und raucht aa."

Iewer dói Geburtsteedl, wos allawaal
in Rundbróif stángan, moue scha aa nu a
poar Zeiln schreibm. Ich frei me jedasmal
wói a kleus Kied, wenne sua an bakanntn
Nauma les: die Lapad-Rettl va Nassagrou
neinzich, die Krainhóíners-Witwe zwoara-
neinzich, die Margareta Kůnzel va Wer-

W ernercr euther IJ ntet dorl
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Wernersreuth und Salerljerg
waldschwammern durchstreiften wir die
„Zeidlweu”, suchten die Niederreuther
Waldungen jenseits vom „Katzastoa” ab.
Lohnte sich die Ernte, dann kehrten wir
gleich über Niederreuth auf dem soge-
nannten Leichweg heim. Unsere ergiebig-
sten Plätze hatten wir an der sächsischen
Grenze. Wir gingen da geraden Weges nach
Niederreuth und bei der Müllerschen Gast-
wirtschaft den Schimmelweg hinauf. Erst
auf der Hochfläche schwärmten wir auf
Sicht- und Rufweite aus, nachdem wir
einen Sammelpunkt ausgemacht hatten.
Die Albins-Reut, ein Heidegelände mit un-
terschiedlichem Kiefern- und Birkenan-
flug, wurde schon gründlicher durchsucht.
Die größere Ausbeute war jenseits des
Höhenrückens, denn dort mehrten sich wie-
der di_e Steinpilze, während auf der Reut
die dickstieligen Rotkappen, und die lang-
stieligen weitrandigen Birkenpilze den
Korb füllen geholfen hatten. (Daheim
nannten wir diese beiden Arten gleicher-
weise „Birkenpilze”.] In der Regel streif-
ten wir hinunter bis an die Bahnlinie, auch
darüber hinweg. Rechts drüben sahen wir
den kegeligen Wachtberg, nunmehr von
der sächsischen Seite aus, an seinem Fuße
den sächsischen Ort Kleedorf. Von links
her aus _dem Rauner Grund hörte man
einen Hahn krähen. Sonst war es still
in dieser Gegend, es sei denn, ein Zug be-
fuhr gerade die Strecke der Linie Eger-Plau-
en und berührte damit - es stimmt schon
- Niederreuther Gemeindegebiet, denn in
einem schmalen Schlauch buchtete die
Grenze zum Schimmel-Wirtshaus aus und
unterhalb desselben lagen noch Parzellen
des Niederreuther Gemeindebereiches.

Auf unserem Rückweg schwammerten
wir dann durch den Hochwald bis zur
Gürther Reut, setzten dort über die Wiese,
dabei den Grabenrändern hüben und drü-
ben am Waldsaum nochmals größere Auf-
merksamkeit schenkend. Gemütlich schlen-
derten wir dann rechts vom Wald des We-
ges, der sich schon bald nach Niederreuth
senkte, vorbei an dem obersten Hof, der
den ganzen, zur Leithen ansteigenden
Hang beherrschte. Ich glaube, es war das
Landwirtsanwesen Kropf. Man trat auf die
Dorfstraße gerade beim Säuerlinghäusl
heraus und labte sich zunächst einmal an
diesem besten aller Säuerlinge der- weiten
Umgebung. Leichtfüßig nahmen wir dann
nach Überquerung der Ortsdurchgangs-
straße die Anhöhe hinterm Gasthaus Flau-
ger und hatten zwischen den ausgedehn-
ten Feldern und Wiesen kaum mehr eine
nennenswerte Steigung zu überwinden.
Eine solche kam erst wieder in der Nähe
des traurnverloren im Fichtengrün gelege-
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nen Becknwolfs-Teich bis zum Tinsens
Garten. Aus reinem Vergnügen am
Schwamınern schlenderten wir noch ein
bisserl in den Fichtenanlagen rechts der
Lindenallee, bis wir das Waisenhaus und
seine Umgebung vor uns hatten. Die Stein-
pilze, Birken- und Butterpilze, Eierschwäm-
me und junge Schafmäuler, die wir da
heimbrachten, und nicht zuletzt die genos-
sene Freiheit in den Wäldern und Fluren,
waren reicher Lohn für die vielen Kilome-
ter, die wir da immer wegwetzten.

Gelegentlich durchstreiften wir auch den
Kulmboch, die Hain und die Leithen. Die
Wiesen im Elstertal überquerten wir im-.
mer in der Nähe der Bastmühl-Ruine. Der
Respekt vor den Bauern, von denen einer
plötzlich auftauchen konnte, steckte uns in
den Gliedern, wir wollten keinen Flur-
schaden verursachen oder doch nur den
geringsten. Daher gings immer hinterein-
ander in weiten Sprüngen hinüber. Einmal
wäre ich als erster beim Sprung über den
Graben am Waldsaum fast mit einer sich
sonnenden Kreuzotter in Berührung ge-
kommen. Ich konnte die mir nachfolgen-
den Buben gerade noch warnen, den ver-
mutlichen Rückzugsweg des aufgescheuch-
ten Reptils anzusteuern.

(Wird fortgesetzt)

Vom Gowers:
Am Salerberdı

Am Salerberch z'Wernerschraath woar
fröiha in jedan Haus a annra Baschäfti-
chung gwesn. Da kleu Roßbe woar Musi-
kant, da alt Maier woar Uhrmacher, da
I-Iaregorch und da Salerbauer han Land-
wirtschaft batriebm. Da Putz håut a Kauf-
ladl ghatt. Da Schumm håut Zeisl gfanga.
Da alt Guast håut gouts Bråut bachn für
die Nachbarn, da Schousta-Iohann woar
Zimmermoa. Da Reinl Rudolf håut ba da
Post garwert. Da alt Franz håut gwewert,
da Wastlgeupl håut na Ziengbuak ghatt.
Da Hendel woar Maurer. Da alt Hasnigl
håut Gschichtn dazhlt. Da Palas håut an
Mlchhannl ghatt. Da alt Brex håut böißt.
Da alt Dötsch håut zwa schäina Mäidla
ghatt. Da Winterstein-Ferdl woar Fabri-
kant, er håut an eunzen mechanischn
Werkstöll ghatt. Da ~.Ploß-Christof is in d'
Schwamma ganga. Da alt Köhlersnikl håut
mit Towak ghannlt. Da Wintersetin-Schou-
sta håut festa Stiefl gmacht. Da Hare-Michl
woar Geign-Buagn-Macha. Da alt Putzn-
wolf håut Schal gwewert. Da Leicht Fritz
håut bloumata Töichla gwewert. Da alt
Breitenfeld- Michl und da jung-Adam
woarn Bachuafm-Maurer. Da Röidl-Hannl
håut Gitarrn gschplt. Da Michl-Iohann is
hutzn ganga und da Roßbe-Christof woar
Musikkapellmeister.

Säahts, Leitla, döi Salerbercha Manna
hann allzamm wos goltn. Und vöia setta
Salerbercher Manna, döi koare mei Lebm-
lang niat vagessn: da alt Geupl, da alt
Hasnigl, da alt Brex und da alt Köhlersnigl.
Na altn Geubl koare niat vagessn, waals
in sein Hutzahaus gåua sua schäi woar. Na
altn Hasnigl seina Gschichtn weuße nu,
wöi wenna se gestn dazühlt häit. Oan
altn Brex moue allawaal denkn, waal er
sua vl kranka Leit gsund gmacht håut mit
seina Böißerei. Und na altn Köhlernikl
vagisse niat, waal mir Schöllboum die
Sunnte ba ihn unna poar Kreizer varraucht
han. Er håut uns sein Towak vakauft und
håut gsagt: „Rauchts near, Böiwla, wenn
da Lehrer aa schimpft und sagt: Is da
Dreek sua kloa und raucht aa-.”

Iewer döi Geburtsteech, wos allawaal
in Rundbröif stängan, moue scha aa nu a
poar Zeiln schreibm. Ich frei me jedasmal
wöi a kleus Kied, Wenne sua an bakanntn
Nauma les: die Lapad-Rettl va Nassagrou
neinzich, die Krainhıöfners-Witwe zwoara-
neinzich, die Margareta Künzel va Wer-
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nersraath sechsadaůtzig und sua zou. Dau
han mir óltern Rundbróifleser dodr aa nu
Aussicht afÍara poar Gáuha. Denn wói
sdlái is' dodr heit aÍ dáta Welt, wáus alla-
hand gouts Zeiďt an Essn und Trinkn gitt,
a HaíÍn Rentngóld króigna ma dazou, dan
mit uns des góuta Zeidl aa kaffm kinna.
Fróiha hamma oÍt Náut ghatt daheum -
und óitz sólln mir sterbm?

Diatz óltern Rundbróifleser, mia kinnan
nea des madln, da8 mia nu etlidra Gáuha
lebm: Allawaal wieda írischn Mout fassn!
Oitza wenn da Fróihling kinnt, schnauÍ
ma orndtle auf und gángan niat gleiďrgilte
durchs Menschenlebm. Sdrauts enk nea
die kleun Vtiachala oa und horchts ihnen
zou, wenn óitz da Fróihling bal kinnt. Dói
hann aa Írisďrn Mout. Und sua wÓl]n mir
óltern Mensdrn aus unneÍn bisserl Lebm
aa nu as best machn, grod wói die Vtiadla-
la. Wenn r,iria aa nimma pfeifn kinna wói
a Stoarl oder singa wói a Amsel, iiwer d'
Hausttil kinnama scha nu a biBl assegáih
und schaua und horchn, wóis Fróihling
wird! Dáu lebin ma niu vielleidrt dodr a
bisserl lánger. Frisdra Mout is balme
gwunna!

H. H. GlaesseT:

Von kleinen rrnd gÍoBe'r'
Týilderer:n
(Fofisetzung)

Ein Tierdren, das nicht selbst Schaden im
Revier anriďrtete, sondern von Wilderern
zum Fang von Kaninchen beniitzt wurde,
war das Frettchen, eine Albino-Abart des
Iltis, denn meistens ist es hellÍarbig mit
roten Augen. Das meist handzahme Frett-
chen wird in Káffgen gehalten und mit
einem leichten Halsband, an dem ein
Glóckchen be{estigt ist, in einem Kasterr
zum Kanínchenbau gebradlt. Dieser hat
meistens mehrere Ausgánge, die vom
,,Frettcheniáget" mit Fangnetzen versehelr
werden. Eine Róhre des Baues wird zum
EinschliipÍen des Frettchen ofÍen gelassen
und erst, wenn dieses den Bau angenom-
men hat, ebenÍalls veÍsperÍt. Ist der Ka-
ninďlenbau bewohnt, purzeln bald vom
Irettďren auÍgejagte LóÍfeltÍágeÍ ins Netz.
Es miissen nic-ht immer Wilderer sein, die
das sogenannte FÍettieÍen betreiben. In
Gegenden mit Sandboden, wo sidr die Ka-
nindren stark vermehren und Rehe und
Hasen durdr ihr unruhiges Wesen aus den
Did<ungen vertreiben, werden sie meist
,,legal" lebend gefangen und zum Handels-
oblekt gemacht.

Es war mir bekannt, daíš im Niederreu_
ther Revier von Frettdrenbesitzern illegal
gewildert wurde. Da der Sdeaden nicht
groíš war, wurde nidrts unteÍnommen.
}agdfreund Wilhelm Burgmann besaíŠ ein
FÍettchen. Wiederholt wurde im Nieder-
Íeuthel Revier in meiner Gegenwart mit
ErÍolg Írettiert.

Zl den geÍáhrlichsten Wilderern unter
den Vierbeinern gehóren in erster Linie
die verwilderten Katzen, die im Frůhling,
wenn die funghasen gesetzt sind, dem
Jagdbesitzer groí}en Schaden zufůgen kón-
nen. Aber noch grÓBer ist der Schaden,
den sie den Gelegen von Rebhúhnern und
Fasanen zuÍíigen. Ich Íand Gelege von Fa_
sanen mit erkalteten Eiern (bis zu r5
Sttick), unweit davon die gerissene Fasa-
nenhenne mit auÍ beiden Seiten sáuberlich
abgenagter BÍust/'was nur Katzen machen'
Ein Hund bevorzugt das Gescheide des
Opfers und erst dann die Fleischteile. Al-
len Katzen, die im Revier angetÍofÍen wuÍ-
den, wat rúcksichtsloser Kampf angesagt'
Nach dem Gesetz durÍte jede Katze, die
mehr als joo m von jeder mensdrlichen
Wohnung entÍeÍnt angetroffen wurde, er-
legt werden. Manchmal nahmen ich und
auů meine Heger dies niůt so genau. FiiI
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uns war es wichtig, das Revier von diesen
Ráubern sauber zu halten. 1

Die gefáhrlichsten WildereÍ unter den
Vierbeiňern waren die Hunde' Wer nicht
selbst |agdpádrter war und den Schaden
erlebte, den diese Ráuber einem Revier zu_
Íůgten, kann siů davon keine Vorstellung
máchen. Die schlimmsten walen dabei die
Sdráferhunde, Íast ausnahmslos von Asch
ins Revier Niederreuth kommend. So auch
ein sdrwarzer ScháÍerhund, der lángere
Zeit, begleitet von einem kleineren KÓter,
táglich gegen r8 Uhr von der Zeidelweid
her Rehe vor sich herhetzte. Bei meiner
Fahrt íns Revier berichteten mir einige
meiner Treiber eines Tageš ganz aufgeregt,
da8 eben wieder eine Rehgeis ůber die
StraBe gefliichtet sei, sicher werde balcl
auďr der schwarze Scháferhund auftau_
chen. Und wirklich, ich war kaum schuB-
bereit, da kam er auch schon. Idr pfiÍf ihm,
eÍ stutzte, dann krachte mein Schu8. Der
Ráuber war z\Í Stred<e gebracht. Sein irr
der Lerchenpóhlstra8e wolrnender Besitzer
erÍuhr davon, kam zu mir ins Biiro rrncl
wollte mir eine Szene machen. Dazu kam
es nidrt, als idr ihm erklárte, daíŠ ich jetzt,
da ich den Hundehalter kenne. Strafanzei-
ge eÍstatten werde. Ich tat es dann zwar
nicht, aber der Mann zog kleinlaut ab.

Ahnlich gefahlliďI wilderte der ScháÍer-
hund eines Ascher Fabrikskra{tÍahrers. Als
eÍ im wintel wieder einmal ein Rehwild
gerissen und teilweise ge{ressen hátte, lau-
érte ihm ein Heger an dem Kadaver atrÍ
und wirklich kam er alsbald wieder, nm
sich den Rest zu Gemiite zu Íúhren. Ein
gezielter SchufŠ warÍ ihn neben dem von
ihm getóteten Bock in den Schnee' Auclr
sein Besitzer verlangte zunáchst wůtencl
Schadensersatz: 6oo Katschee, denn es sei
ein abgerichteter und wertvoller Hund 99-
wesen. Gut, erwiderte ich, und der gewil-
derte Bock hatte einen Zuchtwert in der
gleiďren Hóhe. Als idr ihm noch sagte, da8
ěr im Falle einer Anzeige wegen Nidrt_Be-
aufsichtigung seines Hundes mit Srafe zu
rechnen habe, abgesehen davon, da8 er
dann auch den Bock werde zahlen miissen,
zog er ab wie ein Lohgerber, dem die Fel-
le davongeschwommen waren. Die Anzei-
ge unterňe8 ich freilich, er waÍ ja durch
den Verlust des Hundes gestraft genug.

Wáhrend des Krieges war in Werners-
reuth ein aus dem Reiche stammender
Gendarm postielt. Sein Scháferhund hatte
einen Bock gerissen. Ein Sůu3 eines mei_
ner |agdfreunde beÍórderte das wildernde:
Tier in den Hundehimmel. Auch hier gab
es eÍst eine heÍtige Auseinandersetzung/
bis der beamtete Hundehalter einsah, da8
er sidr straÍbar gemacht hatte. Eine An_
zeige unterblieb auch diesmal.

Áuch mit meinem guten alten Nadlbarn
am Stein, dem Isakeníritz, kriegte idr es
einmal zu tun. Sein ,,Ptinz", gro8 wie ein

Kalb, fast weiíšfarbig und von unbestimm-
ter Rasse, hatte sich vom stockhaarigen
Schnauzer seines Nac-hbarn Ernst Zeidler
zum Wildern verÍiihren lassen. Die bei-
den Hunde stÍeunten oÍt iiber den Hain-
berg bis nach Niederreuth. ,,Halts halt affe
af ma Laabvóiů", lachte der Isakenfritz,
als ich ihm davon erzáhlte' Das wollte ich
ihm aber nicht antun, der Hund war zu'
dem ziemlidr schwerfállig und hatte beim
Wildern sicher wenig Gliick, wenn er auch
genug Unruhe im Walde stiÍtete. Mein
Freund Ernst WieBner wuBte Rat. Er be-
wog einen Bekannten in Thonbrunn, dem
Nadrbarn Zeidlet am Stein den Schnauzer
abzukaufen. Der Prinz vom IsakenÍritz
hatte allein keine Lust mehr zum Streu-
nen, wir waren die beiden Hetzer auf un-
blutige Weise los. Hinfort ging Prinz nur
nodr brav neben seinem Herrn, wenn die-
ser auf dem Gai in Niederreuth zu tun
hatte' (Gai hieíš bei uns daheim der Vieh-
handel). Auch der Schnauzer vom ,,Stoa-
Zeid\eť' wurde in Thonbrunn sehr sitt-
sam. (wfud Íott4esetzt)

Easlanrer Eietiirdren
Der Haslauer Lehrer Rudolf WunderTidt,

seinen Landsleuten unter dem Hausnamen
,,Driuhtzciiha-Rudl" bekannt, hat vom
Márz bis in den Sommer 1968 fůr den
Asdrer Rundbrief einige gern geleseneBei-
tÍáge gesdrrieben. Dann erkrankte eI
sdrwer, er muíŠte seine weitere Mitarbeit
einstellen. Nunmehr hat er sich zu unse-
rer und seiner Landsleute lreude wieder
gemeldet. Er ist so weit wieder hergestellt,
daB er sich an die Schreibmaschine setzte
und Folgendes sdrrieb:

Leider beziehen viele Haslauer den
Rund.brief nicht oder nicht mehr. Sagt ih-
nen, daíŠ sie allerhand ergcitzlicheGeschidr-
ten veÍsáumen werden, die in den nách-
sten Nummern erscheinen, und sie sollen
an den Verlag schreiben, er mcige ihnen
den RundbrieÍ schicken. Hier nun dás eÍste
Histirchen:

Der Gerschtner-Ade (Wagner Adam),
daheim wohnhaÍt gewesen in der Kaiser_
straíŠe gegenúber dem Haushaltswarenge_
schaft Goldschald (Sachsn-AdolÍ), betrieb
ein FuhrgescháÍt mit Landwirtschaft. Er
und der Báckermeister Reidrl-Lenz, vor|etz-
tes Haus auf der rechten StraBenseite, wa-
Íen gute Freunde. Der Lenz begleitete ein-
mal den Ade auf den Gai nach Lieben-
stein. Sie kehrten beim ,,Dicken" {Hans
Thumser) ein, weil dort tagszuvor Wurst-
schmaus war und da kónnten vielleidrt ein
paar billige Reste iibriggeblieben sein.

Die Wirtin war allein da' AuÍ die Frage,
was sie anbieten kónne, bedauerte sie, da3
nur noch Blutwurst und ein Viertel Gans
da sei. Sagte der Ade: ,,Mir bringst
Wursdrt, die Gans ist mir za teier." Der
Lenz bestellte die Gans und huschte hinter

-4r-

nersraath sechsadachtzig und sua zou. Dåu
han mir öltern Rundbröifleser doch aa nu
Aussicht affara poar Gåuha. Denn wöi
schäi is' doch heit af dära Welt, wåus alla-
hand gouts Zeich an Essn und Trinkn gitt,
a Haffn Rentngöld kröigna ma dazou, dan
mir uns des gouta Zeich aa kaffm kinna.
Fröiha hamma oft Nåut ghatt daheum -
und öitz sölln niir sterbm?

_ Diatz öltern Rundbröifleser, mia kinnan
nea des machn, daß mia nu etlicha Gåuha
lebm: Allawaal wieda frischn Mout fassn!
Oitza wenn da Fröihling kinnt, schnauf
ma orndtle auf und gängan niat gleichgilte
durchs Menschenlebm. Schauts enk nea
die kleun Vüachala oa und horchts ihnen
zou, wenn öitz da Fröihling bal kinnt. Döi
hann aa frischn Mout. Und sua wölln mir
öltern Menschn aus unnern bisserl Lebm
aa nu as best ınachn, grod wöi die Vüacha-
la. Wenn mia aa nimma pfeifn kinna wöi
a Stoarl oder singa wöi a Amsel, üwer d'
Haustür kinnama scha nu a bißl assegäih
und schaua und horchn, wöis Fröihling
wird! Dåu lebm ma nåu vielleicht doch a
bisserl länger. Frischa Mout is halme
gwunna!

H. H. Glaessel:
Von kleinen und großen

Wilderern
(Fortsetzung) -

Ein Tierchen, das nicht selbst Schaden im
Revier anrichtete, sondern von Wilderern
zum Fang von Kaninchen benützt wurde,
war das Frettchen, eine Albino-Abart des
Iltis, denn meistens ist es hellfarbig mit
roten Augen. Das meist handzahme Frett-
chen wird in Käfigen gehalten und mit
einem leichten Halsband, an dem ein
Glöckchen befestigt ist, in einem Kasten
zum Kaninchenbau gebracht. Dieser hat
meistens mehrere Ausgänge, die vom
„Frettchenjäger” mit Fangnetzen versehen
werden. Eine Röhre des Baues wird zum
Einschlüpfen des Frettchen offen gelassen
und erst, wenn dieses den Bau angenom-
men hat, ebenfalls versperrt. Ist der Ka-
ninchenbau bewohnt, purzeln bald vom
Frettchen aufgejagte Löffelträger ins Netz.
Es müssen nicht immer Wilderer sein, die
das sogenannte Frettieren betreiben. In
Gegenden mit Sandboden, wo sich die Ka-
ninchen stark vermehren und Rehe und
Hasen durch ihr unruhiges Wesen aus den
Dickungen vertreiben, werden sie meist
„legal“ lebend gefangen und zum Handels-
objekt gemacht. '

Es war mir bekannt, daß im Niederreu-
ther Revier von Frettchenbesitzern illegal
gewildert wurde. Da der Schaden nicht
groß war, wurde nichts unternommen.
Iagdfreund Wilhelm Burgmann besaß ein
Frettchen. Wiederholt wurde im Nieder-
reuther Revier in meiner Gegenwart mit
Erfolg frettiert. _ _

Zu den gefährlichsten Wilderern unter
den Vierbeinern gehören in erster Linie
die verwilderten Katzen, die im Frühling,
wenn die Iunghasen gesetzt sind, dem
Iagdbesitzer großen Schaden zufügen kön-
nen. Aber noch größer ist der Schaden,
den sie den Gelegen von Rebhühnern und
Fasanen zufügen. Ich fand Gelege von Fa-
sanen mit erkalteten Eiern (bis zu I5
Stück), unweit davon die gerissene Fasa-
nenhenne mit auf beiden Seiten säuberlich
abgenagter Brust,"'was nur Katzen machen.
Ein Hund bevorzugt das Gescheide des
Opfers und erst dann die Fleischteile. Al-
len Katzen, die im Revier angetroffen wur-
den, war rücksichtsloser Kampf angesagt.
Nach dem Gesetz durfte jede Katze, die
mehr als 3oo m von jeder menschlichen
Wohnung entfernt angetroffen wurde, er-
legt werden. Manchmal nahmen ich und
auch meine Heger dies nicht so genau. Für
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uns war es wichtig, das Revier von diesen
Räubern sauber zu halten. *-

Die gefährlichsten Wilderer unter den
Vierbeinern waren die Hunde. Wer nicht
selbst Iagdpächter war und den Schaden
erlebte, den diese Räuber einem Revier zu-
fügten, kann sich davon keine Vorstellung
machen. Die schlimmsten waren dabei die
Schäferhunde, fast ausnahmslos von Asch
ins Revier Niederreuth kommend. So auch
ein schwarzer Schäferhund, der längere
Zeit, begleitet von einem kleineren Köter,
täglich gegen 18 Uhr von der Zeidelweid
her Rehe vor sich herhetzte. Bei meiner
Fahrt ins Revier berichteten mir einige
meiner Treiber eines Tages ganz aufgeregt,
daß eben wieder eine Rehgeis über die
Straße geflüchtet sei, sicher werde bald
auch der schwarze Schäferhund auftau-
chen. Und wirklich, ich war kaum schuß-
bereit, da kam er auch schon. Ich pfiff ihm,
er stutzte, dann krachte mein Schuß. Der
Räuber war zur Strecke gebracht. Sein in
der Lerchenpöhlstraße wohnender Besitzer
erfuhr davon, kam zu mir ins Büro und
wollte mir eine Szene machen. Dazu kam
es nicht, als ich ihm erklärte, daß ich jetzt,
da ich den Hundehalter kenne. Strafanzei-
ge erstatten werde. Ich tat es dann zwar
nicht, aber der Mann zog kleinlaut ab.

Ähnlich gefährlich wilderte der Schäfer-
hund eines Ascher Fabrikskraftfahrers. Als
er im Winter wieder einmal ein Rehwild
gerissen und teilweise gefressen hatte, lau-
erte ihm ein Heger an dem Kadaver auf
und wirklich kam er alsbald wieder, um
sich den Rest zu Gemüte zu führen. Ein
gezielter Schuß warf ihn neben dem von
ihm getöteten Bock in den Schnee. Auch
sein Besitzer verlangte zunächst wütend
Schadensersatz: 600 Katschee, denn es sei
ein abgerichteter und wertvoller Hund ge-
wesen. Gut, erwiderte ich, und der gewil-
derte Bock hatte einen Zuchtwert in der
gleichen Höhe. Als ich ihm noch Sagte, daß
er im Falle einer Anzeige wegen Nicht-Be-
aufsichtigung seines Hundes mit Srafe zu
rechnen habe, abgesehen davon, daß er
dann auch den Bock werde zahlen müssen,
zog er ab wieein Lohgerber, dem die Fel-
le davongeschwommen waren. Die Anzei-
ge unterließ ich freilich, er war ja durch
den Verlust des Hundes gestraft genug.

Während des Krieges war in Werners-
reuth ein aus dem Reiche stammender
Gendarm postiert. Sein Schäferhund hatte
einen Bock gerissen. Ein Schuß eines mei-
ner Iagdfreunde beförderte das wildernde
Tier in den Hundehimmel. Auch hier gab
es erst eine heftige Auseinandersetzung,
bis der beamtete Hundehalter einsah, daß
er sich strafbar gemacht hatte. Eine An-
zeige unterblieb auch diesmal.

Auch mit meinem guten alten Nachbarn
am Stein, dem Isakenfritz, kriegte ich es
einmal zu tun. Sein „Prinz”, groß wie ein

Kalb, fast weißfarbig und von unbestimm-
ter Rasse, hatte sich vom stockhaarigen
Schnauzer seines Nachbarn Ernst Zeidler
zum Wildern verführen lassen. Die bei-
den Hunde streunten oft über den Hain-
berg bis nach Niederreuth. „Halts halt affe
af ma Laabvöich”, lachte der Isakenfritz,
als ich ihm davon erzählte. Das wollte ich
ihm aber nicht antun, der Hund war zu-
dem ziemlich schwerfällig und hatte beim
Wildern sicher wenig Glück, wenn er auch
genug Unruhe im Walde stiftete. Mein
Freund Ernst Wießner wußte Rat. Er be-
wog einen Bekannten in Thonbrunn, dem
Nachbarn Zeidler am Stein den Schnauzer
abzukaufen. Der Prinz vom lsakenfritz
hatte allein keine Lust mehr zum Streu-
nen, wir waren die beiden Hetzer auf un-
blutige Weise los. Hinfort ging Prinz nur
noch brav neben seinem Herrn, wenn die-
ser auf dem Gai in Niederreuth zu tun
hatte. (Gai hieß bei uns daheim der Vieh-
handel). Auch der Schnauzer vom „Stoa-
Zeidler” wurde in Thonbrunn sehr sitt-
sam. (Wird fortgesetzt)

Haslaueı: Histördıeıı
Der Haslauer Lehrer Rudolf Wunderlich,

seinen Landsleuten unter dem Hausnamen
„Dråuhtzöiha-Rudl” bekannt, hat vom
März bis in den Sommer 1968 für den
Ascher Rundbrief' einige gern gelesene Bei-
träge geschrieben. Dann erkrankte er
schwer, er mußte seine weitere Mitarbeit
einstellen. Nunmehr hat er sich zu unse-
rer und seiner Landsleute Freude wieder
gemeldet. Er ist so weit wieder hergestellt,
daß er sich an die Schreibmaschine setzte
und Folgendes schrieb:

Leider beziehen viele Haslauer den
Rundbrief nicht oder nicht mehr. Sagt ih-
nen, daß sie allerhand ergötzliche Geschich-
ten versäumen werden, die in den näch-
sten Nummern erscheinen, und sie sollen
an den Verlag schreiben, er möge ihnen
den Rundbrief schicken. Hier nun das erste
Histörchen:

Der Gerschtner-Ade [Wagner Adam),
daheim wohnhaft gewesen in der Kaiser-
straße gegenüber dem Haushaltswarenge-
schäft Goldschald (Sachsn-Adolf), betrieb
ein Fuhrgeschäft mit Landwirtschaft. Er
und der Bäckermeister Reichl-Lenz, vorletz-
tes Haus auf der rechten Straßenseite, Wa-
ren gute Freunde. Der Lenz begleitete ein-
mal den Ade auf den Gai nach Lieben-
stein. Sie kehrten beim „Dicken“ (Hans
Thumser] ein, weil dort tagszuvor Wurst-
schmaus war und da könnten vielleicht ein
paar billige Reste übriggeblieben sein.

Die Wirtin war allein da. Auf die Frage,
was sie anbieten könne, bedauerte sie, daß
nur noch Blutwurst und .. ein Viertel_Gans
da sei. Sagte der Ade: „Mir bringst
Wurscht, die Gans ist mir za teier.” Der
Lenz bestellte die Gans und huschte hinter
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der Wirtin her in die Kiiďre: ,,Die wird
mir die Gans doů nicht kalt bringen!",
sagte er sďreinheilig und tat, als miisse er
sidr da vergewissern. In Wahrheit hatte er
mit seinem Freund einen Schabernack vor.
Er zahlte auf die Gans íÍinf Kronen an
und sagte der Wirtin, sie móge dann beim
Zalr'len um diesen Betrag weniger von ihm
verlangen.

Die beiden Freunde lie8en sich das Es-
sen sdrmecken, jeder trank zwei Biere dazu
und nadeher einen Ro8bacher. Zahlen!

Ades Zedre belieÍ sidr auÍ u Kronen 4o
Heller, vom Lenz verlangte die Wirtin
drei-Íufízig. (Er hatte ja schon fiinÍ Kronen
vorausgezahlt.)

Erst in der Turnhalle, wo die beiden
nochmals einkehrten, wurde dem Ade so
recht bewu8t, dafi er mít einem Gansvier_
tel besser dran gewesen wáre _ oder die
Wirtin hatte sich veÍIechnet. AuÍ dem
Heimweg also nochmals hinein zum ,,Dík-
ken". Der war inzwisďren selbst daheim.
Der Ade schickte ihn in die Kiiche, er solle
sein Weib Íragen, was es mit seiner Wurst-
rechnung auÍ sicb gehabt habe, da hatte |a
einViertel Gans audt kaum mehr gekostet.
Flugs weihte Frau Thumser ihreň Mann
ein, der ging zuriick in die Wirtsstube und
lie3 den Ade wissen: ,,Des háut alls
gstimmt, nea Du mouBt nudr vóia Kreizer
zohln _Íůran Weckn, \4r'os ma Wei vagessn
ghatt háut."

Ade kriegte einen roten KopÍ und lud
wiitend die ganze Welt auÍ die Kirwa.

fa, la, liebe Lisel und lieber altel.
Freund Martin - das wuBtet Ihr wahr-
sc]reinlich nicht, da8 sich Euer vateÍ beim
KuhkauÍ so árgern mu8te. (Aus dem Kauf
wurde i.ibrigens nichts.)

Und lhr, liebe Rettl und Adolf, werder
ein bisserl láďleln iiber den Streich, den
da Euer Vater seinem Freund gespielt hat-
te. Ich sah ihn zum letztenňal, als ein
Vertreibungszug in Wiesau híelt. Ich er-
wartete damals meine Angehórigen, sie
waren aber leider nicht dabei, šondern
wurden in die Sowjetzone verschlagen. Das
ist heuer z5 |ahré her. Iďr m.'ď i-me.
dran denken, wie der Lenz aus dem Vieh-
waggon winkte. Er hatte sich sehr iiber die
Brotzeit gefreut/ die ihm in Wiesau Rot-
kreuzschwestern gereicht hatten. Dem einst
wohlhabenden Haslauer Bi.irger rollten da-
bei die Tránen i.iber die Bad<en.

Auf WiederhÓren bís zvm náchsten
Mal. Eine Frage noch: Wer kennt die wirk-
lichen Namen dieser drei Haslauer und in
welchem Ortsteil wohnten sie: Hirse fo-
hannes - PÍerd Simon - Bachróhre Seba-

das htichstgelegene Stádtchen Mitteleuro_
pas, das schon lange seinen Silberrausdr
veÍgessen hat und zu einem beliebten
Wintersportort wurde, zu diesem Namen
kam, erfáhrt, wer ein wenig au8erhalb des
Ortes die gemůtliche, holzverkleidete Erz-
gebirgsbaude ,,Ze\eny dum" betritt. Zu
deutsdr hei8t sie ,,Grůnes }raus".

Nur r5o Meter von der Grenze zur DDR
entÍeÍnt, kehren in diese Baude heute Íast
nur Tschechen und Westdeutsche ein. Der
Blick nach Saďrsen íst zwar aus fast a]len
Fenstern des Berghotels mÓglich, der mit
viel Aufwand errichtete Grenziibergang
nach oberwiesenthál iedoch geschlossen.

Wer mtide und durchfroren die tsaude
betritt, kommt gleicJr in das Kaminzimmer
mit einer gemtitlichen Sitznische. Hier hat
der Besucher Zeit, hette nodr die deuuche
Inschrift einesWandgemáldes zu studieren,
das die Stirnseite des Kaminraums
sdrmiid<t. Umgeben von einer ausfiihÍli_
chen Beschreibung zeigt es die zeitgenóssi_
sdre Darstellung der Ubergabe eiňer sil_
bernen Sitzbank an den sác-hsischen Kur_
Íiirsten Ighann Friedrich. Die Wintersgrii-
ner Bevólkerung hatte sie ihrem Landes-
herrn geschenkt, als er r5z9 die Stadt und

die ihm gehórenden Silberbergwerke be_
suchte. Die Inschrift erklárt, wa}um dieses
Iiebliche Stádtdren Gottesgab hei8t:

,,Wintersgrtin hat heut empfangen Sei-
nen treugeliebten Herrn; Festliů alle Hiit_
ten pÍangen. Keiner bleibt dem |ubel Íern.
In der schlichten Bergmannstracht stehen
sie in Reih' und G1ied. Heut' auch tÓnt
r,vie sonst vom Sdracht tief bewegt das
Bergmannslied. Ftu des Ftirsten Huld zum
Dank haben sie auf Íelsigem Boden eine
silbererzene Bank ihm als Ruhplatz ange-
boten. Doch der Kurfiirst mit Gewičht
eÍnst die schónen Worte spricht: ,Das ist
eine Gottesgabe! DarauÍ setze ich miďr
nicht. Dieses edle Erz ist BÍot, das euch
Gott in Lieb gegeben! Es halte fern des Da-
seins Not,Wohlstand bringend allerwege'."
Das Bild ist eingerahmt mit dem Satz:
,,Zur Erinnerung an den Besuch von Cur-
Ítirst |ohann Friedrich in Gottesgab.''

In jenem fahre wurde aus der Berg-
mannsstadt Wintersgri1n Gottesgab. Als die
Stadt bereits diesen Namen tÍug, hat sie
r54z noch einen ehrwiirdigen Gast beher-
bergt, der in der Bergbaude ,,Gri.ines Haus"
tibernadrtete. Schon damals trug die Her-
bergsschánke den selben Namen. Der be-
rtihmte Gast war Martin Luther. Seinem
Besuch ist eine Urkunde gewidme! die
ebenfalls noch heute im Gastraum der
Baude zu ffnden ist. Ihr Text lautet: ,,An-
no Dominí r54z. In der Herbergsschánke
im Gruenen Haus hat geÍuhet und sich
gelabet an Speiss und Tranck vom lang
wandern ermattet auÍf dem Wegck zu |o_
annes Matthesius von Wittembergk gegen
Sanct foachimsthal im fahre Christi MD
xxxx[ der grosse deutsdre ReÍormator
Doctor Martin Luther."

Nodr eine ganze Generation Cottesgaber
BÍirger nadr Luthers Besudr verdankte
Reichtum undWohlhabenheit den iippigen
Silber- und Zinnvorkommen. Dann aber
erschópÍten sich die groí3en Erzvorráte.Den
endgúltigen Todessto8 versetzte der Drei_
Bigiáhrige Krieg dem Bergbau. Der Ort
blieb lange veÍgessen. Dann entdeckten
WintersportÍreunde das Gebiet.

Irmela Sůneege

stian. Euer Driuhtzóiha-Rudl

fm. ,rGriinen lfarlg" volr
Gottesgab

Dicht an der sádrsisdren Grenze liegt das
kleine Stádtchen Gottesgab, direkt g1gen-
ůber dem sádrsischen Kur- und \Minter-
spoÍtoÍt Oberwiesenthal. Gottesgáb ist dem
Keilberg fast genau so nahe wié dem rzr5
Meter hohen Fidrtelberg auf der sáchsischen
Seite. Lange Zeit kannte diese weltabge-
schiedene Gegend mit ihren uralten Wál_
dern, Hodrmooren, Wildbáďren und lieb_
liůen Tálern keine Grenze. Gotteseab. das
Írůher Wintersgriin hieB, ist ein Ě.'édt.'
?eugnis dafiir, da8 hier, nur wenige hun-
dert Meter von der Grenze zur DDR ent-
íernt, ein historisch gewachsener Raum
ohne Stacheldraht rrnd Wildkanzeln Íůr
Menschenjagd vorhanden war, der den
sádrsischen und den bóhmischen Teil des
Erzgebirges zu einer kulturellen und poli-
tischen Einheit verband.

Gottesgab liegt heute auf dem Hoheits-
gebiet der ČssR. sein Name wurde nadl
lg45 zlm zweitenMal geándert, jetztwort-
8etÍeu in die tschechische Spradre iiber-
setzt. Die heutige Bezeidrnung ,,Boži Dat,,
hei8t nichts anderes als Gottes Gabe. Wie

In Haslaus N adlbarcchaft : Liebenstein (zu nebenstehendem,,HistÓrdlen"

doff in lhr
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der Wirtin her in die Küche: „Die wird
mir die Gans doch nicht kalt bringenl“,
sagte er scheinheilig und tat, als müsse er
sich da vergewissern. In Wahrheit hatte er
mit seinem Freund einen Schabernack vor.
Er zahlte auf die Gans fünf Kronen an
und sagte der Wirtin, sie möge dann beim
Zahlen um diesen Betrag weniger von ihm
verlangen.

Die beiden Freunde ließen sich das Es-
sen schmecken, jeder trank zwei Biere dazu
und nachher einen Roßbacher. Zahlen!

Ades Zeche belief sich .auf z Kronen 40
Heller, vom Lenz verlangte die Wirtin
drei-fuffzig. (Er hatte ja schon fünf Kronen
vorausgezahlt.) _

Erst in der Turnhalle, wo die beiden
nochmals einkehrten, wurde dem Ade so
recht bewußt, daß er mit einem Gansvier-
tel besser dran gewesen wäre - oder die
Wirtin hatte sich verrechnet. Auf dem
Heimweg also nochmals hinein zum „Dik-
ken“. Der war inzwischen selbst daheim.
Der Ade schickte ihn in die Küche, er solle
sein Weib fragen, was es mit seiner Wurst-
rechnung auf sich gehabt habe, da hätte ja
ein Viertel Gans auch kaum mehr gekostet.
Flugs weihte Frau Thumser ihren Mann
ein, der ging zurück in die Wirtsstube und
ließ den Ade wissen: „Des håut alls
gstimmt, nea Du moußt nuch vöia Kreizer
zohln füran Weckn, wos ma Wei vagessn
ghatt håutf'

Ade kriegte einen roten Kopf und lud
wütend die ganze Welt auf die Kirwa.

Ia, ja, liebe Lisel und lieber alter
Freund Martin - das wußtet Ihr wahr-
scheinlich nicht, daß sich Euer Vater beim
Kuhkauf so ärgern mußte. [Aus dem Kauf
wurde übrigens nichts.)

Und Ihr, liebe Rettl und Adolf, werdet
ein bisserl lächeln über den Streich, den
da Euer Vater seinem Freund gespielt hat-
te. Ich sah ihn zum letztenmal, als ein
Vertreibungszug in Wiesau hielt. Ich er-
wartete damals meine Angehörigen, sie
waren aber leider nicht dabei, sondern
wurden in die Sowjetzone verschlagen. Das
ist heuer 9.5 Iahre her. Ich muß immer
dran denken, wie der Lenz aus dem Vieh-
waggon winkte. Er hatte sich sehr über die
Brotzeit gefreut, die ihm in Wiesau Rot-
kreuzschwestern gereicht hatten. Dem einst
wohlhabenden Haslauer Bürger rollten da-
bei die Tränen über die Backen.

Auf Wiederhören bis zum nächsten
Mal. Eine Frage noch: Wer kennt die wirk-
lichen Namen dieser drei Haslauer und in
welchem Ortsteil wohnten sie: Hirse Io-
hannes _- Pferd Simon - Bachröhre Seba-
stian. Euer Dråuhtzöiha-Rudl

Im „Grünen Haus“ von
Gottesgab

Dicht an der sächsischen Grenze liegt das
kleine Städtchen Gottesgab, direkt gegen-
über dem sächsischen Kur- und Winter-
sportort Oberwiesenthal. Gottesgab ist dem
Keilberg fast genau so nahe wie dem 1215
Meter hohen Fichtelberg auf der sächsischen
Seite. Lange Zeit kannte diese weltabge-
schiedene Gegend mit ihren uralten Wäl-
dern, Hochmooren, Wildbächen und .lieb-
lichen Tälern keine Grenze. Gottesgab, das
früher Wintersgrün hieß, ist ein beredtes
Zeugnis dafür, daß hier, nur wenige hun-
dert Meter von der Grenze zur DDR ent-
fernt, ein historisch gewachsener Raum
ohne Stacheldraht und Wildkanzeln für
Menschenjagd vorhanden war, der den
sächsischen und den böhmischen Teil des
Erzgebirges zu einer kulturellen und poli-
tischen Einheit verband.

Gottesgab liegt heute auf dem Hoheits-
gebiet der CSSR. Sein Name wurde nach
1945 zum zweiten Mal geändert, jetzt wort-
getreu in die tschechische Sprache über-
setzt. Die heutige Bezeichnung „Boiái Dar”
heißt nichts anderes als Gottes Gabe. Wie

In Haslaus Nachbarschaft: Liebenstein (zu nebenstehendern „Histörchen“
das höchstgelegene Städtchen Mitteleuro-
pas, das schon lange seinen Silberrausch
vergessen hat und zu einem beliebten
Wintersportort wurde, zu diesem Namen
kam, erfährt, wer ein wenig außerhalb des
Ortes die gemütliche, holzverkleidete Erz-
gebirgsbaude „Zelenv duın” betritt. Zu
deutsch heißt sie „Grünes Haus“.

Nur 150 Meter von der Grenze zur DDR
entfernt, kehren in diese Baude heute fast
nur Tschechen und Westdeutsche ein. Der
Blick nach Sachsen ist zwar aus fast allen
Fenstern des Berghotels möglich, der mit
viel Aufwand errichtete Grenzübergang
nach Oberwiesenthal jedoch geschlossen.

Wer müde und durchfroren die Baude
betritt, kommt gleich in das Kaminzimmer
mit einer gemütlichen Sitznische. Hier hat
der Besucher Zeit, heute noch die deutsche
Inschrift eines Wandgemäldes zu studieren,
das die Stirnseite des Kaminraums
schmückt. Umgeben von einer ausführli-
chen Beschreibung zeigt es die zeitgenössi-
sche Darstellung der Übergabe einer sil-
bernen Sitzbank an den sächsischen Kur-
fürsten Iohann Friedrich. Die Wintersgrü-
ner Bevölkerung hatte sie ihrem Landes-
herrn geschenkt, als er 1529 die Stadt und
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die ihm gehörenden Silberbergwerke be-
suchte. Die Inschrift erklärt, warum dieses
liebliche Städtchen Gottesgab heißt:

„Wintersgrün hat heut empfangen Sei-
nen treugeliebten Herrn , Festlich alle Hüt-
ten prangen. Keiner bleibt dem Iubel fern.
In der -schlichten Bergmannstracht stehen
sie in Reih' und Glied. Heut' auch tönt
wie sonst vom Schacht tief bewegt das
Bergmannslied. Für des Fürsten Huld zum
Dank haben sie auf felsigem Boden eine
silbererzene Bank ihm als Ruhplatz ange-
boten. Doch der Kurfürst mit Gewicht
ernst die schönen Worte spricht: ,Das ist
eine Gottesgabe! Darauf setze ich mich
nicht. Dieses edle Erz ist Brot, das euch
Gott in Lieb gegeben! Es halte fern des Da-
seins Not ,Wohlstand bringend allerwege".”
Das Bild ist eingerahmt mit dem Satz:
„Zur Erinnerung an den Besuch von _Cur-
fürst Iohann Friedrich in Gottesgab.“

In jenem jahre wurde aus der Berg-
mannsstadt Wintersgrün Gottesgab. Als die
Stadt bereits diesen Namen trug, hat sie
1542 noch einen ehrwürdigen Gast beher-
bergt, der in der Bergbaude „Grünes Haus”
übernachtete. Schon damals trug die' Her-
bergsschänke den selben Namen. Der be-
rühmte Gast war Martin Luther. Seinem
Besuch ist eine Urkunde gewidmet, die
ebenfalls noch heute im Gastraum der
Baude zu finden ist. Ihr Text lautet: „An-
no Domini 1542.. In der Herbergsschänke
im Gruenen Haus hat geruhet und sich
gelabet an Speiss und Tranck vom lang
wandern ermattet auff dem Wegck zu Io-
annes Matthesius von Wittembergk gegen
Sanct Ioachimsthal im jahre Christi MD
XXXXII der grosse deutsche Reformator
Doctor Martin Luther.“

Noch eine ganze Generation Gottesgaber
Bürger nach Luthers Besuch verdankte
Reichtum und Wohlhabenheit den üppigen
Silber- und Zinnvorkommen. Dann aber
erschöpften sich die großen Erzvorräte. Den
endgültigen Todesstoß versetzte der Drei-
ßigjährige Krieg dem Bergbau. Der Ort
blieb lange vergessen. Dann entdeckten
Wintersportfreunde das Gebiet.

Irmela Schneege

í



Der Leser hat das Wort
IM ALLGAU und zwar in Rieder bei

MarktoberdorÍ wohnt unser alter Nadr-
bar Emil Hildwein aus der Herrngasse.
Sein Schwiegersohn Hinterkirdrner, ein
Allgáuer HolzÍachmann, verwendete rund
3oo Arbeitsstunden seiner Freizeit dazu,
aus r6zo kleinen Mosaiksteinchen den
Hainberggipfel samt Turm zu basteln. Sei-
ne Vorlage war ein Wandteller. Im cáÍten
des zum gróBten Teil selbstgebauten Hau-

ses steht das Prachtwerk, bei Nadet illumř
niert. Der Turm ist rz6 cm hoch. Die
Steinchen sind AbÍálle von rómisdremTra-
veÍtin. Allein in der Turmspitze stecken
uoo solcher Steinďren. Der Erbauer des
schónen GaÍtensdlmucks erzáhlte uns, da8
er selbst den Asďrer Bismarckturm erst
naďr der Fertigstellung seiner Arbeit beim
Asdrer Treffen rgTo durch ein Fernglas
von der ,,Ktimmelbiidrsen" aus gesehen
hat.

Alfred KorndÓríer,
73t4 WetrtawlN., Kirdrheimer Str. r94

DIE SCHLACHTHOFSTRASSE mit der
Westzeile ist auf dem ersten der drei Bil-
der im Feber-Rundbrief, Seite zo, zu sehen.
Damit beant\Morte idr die Frage, die der
RundbrieÍ nadr diesem Bilde gestellt hat.
In der linken Hálfte des Bildes steht das
Haus des ehemaligen Asc-her Bi.irgermei-
sters |ohann |áger {,,der Stoareidr"). Das
rec-hte Bild ist vom Bahntibergang aus auf-
genommen. Die drei Bilddren bedeuteten
fiir midr ein sdrmerzliches Wiedersehen.
Idr lege Ihnen ein weiteres Bild von der

SdrladrthoÍstra8e bei, auÍgenommen im
|ahre 1968. Mein Lebensmittelgesdráft ist
heute nodr oÍÍen als ,,Einkauíszentrum"

fiir die ganze Umgebung. Alle anderen
GesďráÍte in weitestem Umkreis sind
lángst geschlossen.

Hans Zettlmeií3l,
6z33 Kelkheim-Můnster, Marienberg Str. z

,,AM GRABE DES KAMERADEN": ZU
diesem Bild im November-Rundbrief des
Voriahres módrte idr bemerken: Mit Ri-
clrard Martsďtina, der am Ende des Krieges
nodr geÍallen ist, stand ich im }ahre r94z
oder 1943 auf diesem Warsdeauer Fried-
hoÍ. Man erreidrte ihn mit der Stra8en-
bahn am Getto vorbei weit drauBen in
einem Vorort. Iů wei8 nicht, ínwieweit
Angehórige von gefallenen Kameraden
verstándigt wurden. So sudete ide in alten
AuÍzeichnungen und fand:

In diesem FriedhoÍ liegen begraben:
Raudr Hans Asch geb. am 23. 7. r9t6,

bei Piatsczrio gef. am ro. 9. 1939, Grab
Nr. r5oo. - Maget Erich Asdr geb. am r5.
rz. r9o4, gef. am 26. 9. 1939, Grab Nr. rz9.
_ Fuďrs Christian Asdr geb. am 3c.. g.I9o9|
bei Minsk gef. am S. rr. 1939, Kar' 7lzr,
Rgt. rr4, Grab Nr. 1826. - Plobner Hans
UÍfz. Haslau geb. am |. 12. IgI3| bei War-
schau gef. am 25. 4. 1939. - Komma fosef
UÍÍz. Ftanzensbad geb. am 5. 5. r9o9, bei
Warschau geÍ. am z6. 9. 1939, Grab Nr.
1487.

Vielleicht wi.irden Angehórige und Ka_
meraden diese Daten gerne wissen. Sie alle
ruhen auÍ dem Friedhof, den das Bild zeig-

Ein ungelóstes Rátsel
Frau Elsa Swoboda, geb. PloB, jetzt

Schtinwald, SdráÍergasse z, sdereibt uns:
,,41s im Herbst 1945 schon die Tschedren
in Asdr am Ruder waren, besuchte uns im
Garten am Postberg íast táglich unser lie-
ber váterliďrer Freund, Herr Inspektor Karl
Drexler. Er bradrte dabei oft eines seiner
selbst erdadrten Rátsel zum Knacken mit.
Darunter befand sich auch das nachstehen-
de, das wir nie zu lÓsen vermochten. Audr
Herrn Drexler konnten wir nicht mehr
darnach Íragen. Idr traÍ ihn zum letzten-
male beim Begrábnis meiner ]ieben Mut-
ter im August in Asdr (wir waren bereits
im Mai ausgewiesen worden) und als ide
ihn fragte, ob er denn nun auch bald nach
Deutschland kommen welde, antwoÍtete
er'. ,,Dazv wird es wohl nidrt mehr kom-
men." Kutz darauÍ erhielt er den Vertrei-
bungsbeíehl. Er befolgte ihn nicht, sondern
schied freiwillig aus dem Leben. Man fand
den alten Herrn in einem der Knocheri-
miihl-Teiche tot auf.

Nun aber das Rátsel:
Im Haushalt hat er allerlei zn tÍa$en,
im Feld wird er von einem flink

gesďrlagen.
Hat ihn die Sache,
fiihrt dies nidet zum Wohle.
VervielÍacht ordnet man ihn zumSymbole,
das hierzuland kennt Mann und Weib

und Kind,
weil alle darauí eingeschworen sind."

Die Leute vom Rundbrief bekennen,
da8 audr sie die Lcisung nidrt gefunden
haben. Sie setzen daher einen Buůpreis
daÍtir aus. Bei mehreren ridrtigen Lcisun-
gen entscheidet das Los.

weichen und sie briet den Hasen. Mit ihr
und ihrem musizierenden Sohn verbrac-h-
ten wir dann einen gemi.itlidren Weih-
nadrtsabend im schónen Land Titol. Im
Frúhjahr r9rr gingen wir alle drei - Hein-
ride, Hártel und idr - in Innsbrud< zur
Assentierung. Leider ist Freund Karl Hár-
tel bereits r9r5 in Ru8land gefallen.

Es vergingen wieder viele |ahre. Bei
einer Gehtirnschau in Franzensbad traf ich
den Kreis|ágermeister fůr Eger und Asďr:
Freund Heinrich' Es war ein Írohes Wie-
dersehen nadr langer zeit. Spáter stellte
mir Heinrich einen |agdsdrein aus. Aus
diesem Anla8 gab es bei meinem fagd-
Íreund Ernst Grimm (Soldatenháuser} ein
kleines Probesďlie8en. Sagte Freund Emst:
,,Idr wett, Du trifÍst auf siebzig Schritt
iiberhaupt nix." Darauf ich: ,,Na, dann
háng Deinen Hut dort auÍs Báumdren."
Piff-pafÍ auf siebzig Meter - und Freund
Ernst konnte seinen Hut nicht mehr zum
WassersdrÓpíen braudren.

Einmal hatte unseÍ |agdpádrter |ohann
Prell ein paar fagdfreunde, darunter audr
mich, zu einer kleinen Hasenjagd eingela-
den. Er selbst madrte mit seinem Hund
den Treiber. Beim KohlenstráBle, nahe der
bayerischen Grenze, sprang zu meiner Lin-
ken ein Hase auf, idr sdeo8, gleich darauf
ein zweiter auf der anderen Seite, ich
schoB wieder. Beidemale hatte ich getroÍ-
Íen und damit ein ,,Double" gemacht.

Im Dorf waren einige mit Stroh und
Reisig getarnte,,Zeimerhiitten" aufgestellt.
Die Zeimer, audr Krammetsvógel oder
Wacholderdrosseln genannt, ffelen allfahr-
lich in hellen Sdraren aus dem Norden
kommend auf unsere Vogelbeerbáume ein.
Mein Gartennachbar Oberlehrer Klier hat-
te zwei Vogelbeerbáume. Zusammen sa8en
wir in meinem kleinen Heuschupfen, der
Íreien Aussdru3 zur RoíŠbadrer Bahnstrek-
ke hin hatte, und warteten auÍ die vor-
ziiglich schmeckenden Zeimer. Es gab oft
reidre fagdbeute.

oberlehrer Klier war |agdpáchter der Ge-
meinde Schildern. Idr begleitete ihn im
Winter oít auf Skiern oder mit Sdrlitten

ZU DEN IAGDBERICHTEN H. H. Glaes-
sels móchte idr an einen alten Freund
erinnern, den Kreisiágermeister Ernst Hein-
ridr. Sein Arbeitsgebiet als angestellterFÓr-
ster war bei der fagdbehcirde Eger die Ge-
markung Soos. Sein Vater war als langjáh-
riger Fórster beim vorletzten Sdrónbacher
Graíen Fralz Zedtwitz in Dienst. Das
Gráflich-Schónbadrer Forsthaus stand tieÍ
im Wald zwischen den Raubháusern und
Iriedersreuth. Die Heinridrkinder hatten
einen weiten Schulweg nach Friedersreuth.
Schon als Sdrulkinder hielten wir gute Ka-
meradsdraft. Wenn bei Heinrich ein
Schwein geschlaďrtet wurde, dann gab es
audl fůr uns Sdrónbacher Buben óíter mal
ein geschmiertes Scihweineschmalzbrot.
Ernst Heinridr besuchte dann die Búrger-
schule in Asch und spáter auch eine Forst_
schule.

Es vergingen viele |ahre. An einem sd:ó_
nen winteÍsamstag fuhr ich mit meinem
BerufsÍreund Karl Hártel (Gasthaus am
Niklas) nach Matrei in Tirol zur Rodel-
bahn Waldrast. Hoďr oben am BeÍg stand
eine Klosterkirche mit wiÍtshaus. Den
Berg hinauf waren Rasthtitten aufgestellt,
zur Bewirtung gab es einen Enzianschnaps.
Im Wirtshaus madrten wirs uns reďlt ge_
mÚtlich bei einer Bauernvesper mit wein.
Bei Schneefall wurde die Rodelbahn mit
starken Fidrtenbáumen und vorgespannten
Mulis oder kleinen Pferden ausgefegt. Die
AbÍahrt ging dann in einem Zug hinunter
bis zum Marktplatz Matrei. Auf dem
Heimweg besuchten wir in Innsbruck den
Christkindlmarkt. Vor einer Tródlerbude
klopíte mir |emand auÍ die Sdrulter, unser
alter Freund Ernst Heiprich. (Hártel und
Heinriďr waren sdron frůher durch den
Besuch der Bi.irgersďrule gute Freunde.)
Heinrich war angetan mit Stiefel, Pelz und
Pistole. Er war Aufseher bei der Innsbruk-
ker-Mittenwaldbahn-Baugesellschaft. lWe-
gen der vielen Auslánder waren diese Auf-
seher gut ausgeriistet.) Es war die Woche
vor Weihnadrten r9ro. ,,Ihr kommt mir
gerade redrt", sagte Freund Heinrich. ,,Ihr
miiBt mir helfen. Mein Vater sďrickte mir
diese Woche zwei Hasen und meine Wir-
tin will am Heiligen Abend kein Fleisch
maůen. Da werde idr mein Zimmer sofort
ktindigen."

Sdrlie8liů lie8 sidr die Wirtin aber er-

te. otto Eibl, Grabenstátt/Chiemsee

-43-

Der Leser hat das Wort
IM ALLGÄU und zwar in Rieder bei

Marktoberdorf wohnt unser alter Nach-
bar Emil Hildwein aus der Herrngasse.
Sein Schwiegersohn Hinterkirchner, ein
Allgäuer Holzfachmann, verwendete rund
300 Arbeitsstunden seiner Freizeit dazu,
aus 1620 kleinen Mosaiksteinchen den
Hainberggipfel samt Turm zu basteln. Sei-
ne Vorlage war ein Wandteller. Im Garten
des zum größten Teil selbstgebauten Hau-

ses steht das Prachtwerk, bei Nacht illumi-
niert. Der Turm ist 126 cm hoch. Die
Steinchen sind Abfälle von römischem Tra-
vertin. Allein in der Turmspitze stecken
zoo solcher Steinchen. Der Erbauer des
schönen Gartenschmucks erzählte uns, daß
er selbst den Ascher Bismarckturm erst
nach der Fertigstellung seiner Arbeit beim
Ascher Treffen 1970 durch ein Fernglas
šon der „Kümmelbüchsen“ aus gesehen

at.
Alfred Korndörfer,

_ 7314 Wernau/N., Kirchheimer Str. 194
DIE SCHLACHTHOFSTRASSE mit der

Westzeile ist auf dem ersten der drei Bil-
der im Feber-Rundbrief, Seite zo, zu sehen.
Damit beantworte ich die Frage, die der
Rundbrief nach diesem Bilde gestellt hat.
In der linken Hälfte des Bildes steht das
Haus des ehemaligen Ascher Bürgermei-
sters johann jäger )„der Stoareich“). Das
rechte Bild ist vom Bahnübergang aus auf-
genommen. Die drei Bildchen bedeuteten
für mich ein schmerzliches Wiedersehen.
Ich lege Ihnen ein weiteres Bild von der

Schlachthofstraße bei, aufgenommen im
jahre 1968. Mein Lebensmittelgeschäft ist
heute noch offen als „Einkaufszentrum“

für die ganze Umgebung. Alle anderen
Geschäfte in weitestem Umkreis sind
längst geschlossen.

Hans Zettlmeißl,
62.33 Kelkheim-Münster, Marienberg Str. 2

„AM GRABE DES KAMERADEN“: Zu
diesem Bild im November-Rundbrief des
Vorjahres möchte ich bemerken: Mit Ri-
chard Martschina, der am Ende des Krieges
noch gefallen ist, stand ich im jahre 1942.
oder 1943 auf diesem Warschauer Fried-
hof. Man erreichte ihn mit der Straßen-
bahn am Getto vorbei weit draußen. in
einem Vorort. Ich weiß nicht, inwieweit
Angehörige von gefallenen Kameraden
verständigt wurden. So suchte ich in alten
Aufzeichnungen und fand:_

In diesem Friedhof liegen begraben:
Rauch Hans Asch geb. am 23. 7. 1916,

bei Piatsczrio gef. am 10. 9. __ 1939, Grab
Nr. 1500. - Maget Erich Asch geb. am 15.
12. 1904, gef. am 26. 9. 1939, Grab Nr. 129.
- Fuchs Christian'Asch geb. am 30. 9.1909,
bei Minsk gef. am 5. 11. 1939, Kan. 7/zr,
Rgt. 114, Grab Nr. 1826. - Plobner Hans
Uffz. Haslau geb. am 1. 12.. 1913, bei War-
schau gef. am 25. 4. 1939. -- Komma josef
Uffz. Franzensbad geb. am 5. 5. 1909, bei
Warschau gef. am 26.' 9. 1939, Grab Nr.
1487.

Vielleicht würden Angehörige und Ka-
meraden diese Daten gerne wissen. Sie alle
ruhen auf dem Friedhof, den das Bild zeig-
te. Otto Eibl, Grabenstätt/Chiemsee

ZU DEN jAC-LDBERICHTEN H. H. Glaes-
sels möchte ich an einen alten Freund
erinnern, den Kreisjägermeister Ernst Hein-
rich. Sein Arbeitsgebiet als angestellter För-
ster war bei der jagdbehörde Eger die Ge-
markung Soos. Sein Vater war als langjäh-
riger Förster beim vorletzten Schönbacher
Grafen Franz Zedtwitz in Dienst. Das
Gräflich-Schönbacher Forsthaus stand tief
im Wald zwischen den Raubhäusern und
Friedersreuth. Die Heinrichkinder hatten
einen weiten Schulweg nach Friedersreuth.
Schon als Schulkinder hielten wir gute Ka-
meradschaft. Wenn bei Heinrich ein
Schwein geschlachtet wurde, dann gab es
auch für uns Schönbacher Buben öfter mal
ein geschmiertes Schweineschmalzbrot.
Ernst Heinrich besuchte dann die Bürger-
schule in Asch und später auch eine Forst-
schule.

Es vergingen viele jahre. An einem schö-
nen Wintersamstag fuhr ich mit meinem
Berufsfreund Karl Härtel (Gasthaus am
Niklas) nach Matrei in Tirol zur Rodel-
bahn Waldrast. Hoch oben am Berg stand
eine Klosterkirche mit Wirtshaus. Den
Berg hinauf waren Rasthütten aufgestellt,
zur Bewirtung gab es einen Enzianschnaps.
Im Wirtshaus machten wirs uns recht ge-
mütlich bei einer Bauernvesper mit Wein.
Bei Schneefall wurde die Rodelbahn mit
starken Fichtenbäumen und vorgespannten
Mulis oder kleinen Pferden ausgefegt. Die
Abfahrt ging dann in einem Zug hinunter
bis zum Marktplatz Matrei. Auf dem
Heimweg besuchten wir in Innsbruck den
Christkindlmarkt. Vor ' einer Trödlerbude
klopfte mir jemand auf die Schulter, unser
alter Freund Ernst Heinrich. (Härtel und
Heinrich waren schon früher durch den
Besuch der Bürgerschule gute Freunde.)
Heinrich war angetan mit Stiefel, Pelz und
Pistole. Er war Aufseher bei der Innsbruk-
ker-Mittenwaldbahn-Baugesellschaft. [We-
gen der vielen Ausländer waren diese Auf-
seher gut ausgerüstet.) -Es war die Woche
vor Weihnachten 1910. „Ihr kommt mir
gerade recht“, sagte Freund Heinrich. „Ihr
müßt mir helfen. Mein Vater schickte mir
diese Woche zwei Hasen und meine Wir-
tin will am Heiligen Abend kein Fleisch
machen. Da werde ich mein Zimmer sofort
kündigen."

Schließlich ließ sich die Wirtin aber er-

Ein ungelöstes Rätsel P
Frau Elsa Swoboda, geb. Ploß, jetzt

Schönwald, Schäfergasse 2, schreibt uns:
„Als im Herbst 1945 schon die Tschechen
in Asch am Ruder waren, besuchte uns im
Garten am Postberg fast täglich unser lie-
ber väterlicher Freund, Herr Inspektor Karl
Drexler. Er brachte dabei oft 'eines seiner
selbst erdachten Rätsel zum Knacken mit.
Darunter befand sich auch das nachstehen-
de, das wir nie zu lösen vermochten. Auch
Herrn Drexler konnten wir nicht mehr
darnach fragen. Ich traf ihn zum letzten-
male beim Begräbnis meiner lieben Mut-
ter im August in Asch (wir waren bereits
im Mai ausgewiesen worden) und als ich
ihn fragte, ob er denn nun auch bald nach
Deutschland kommen werde, antwortete
er: „Dazu wird es wohl nicht mehr kom-
men.“ Kurz darauf erhielt er den Vertrei-
bungsbefehl. Er befolgte ihn nicht, sondern
schied freiwillig aus dem Leben. Man fand
den alten Herrn in einem der Knochen-
mühl-Teiche tot auf.

Nun aber das Rätsel:
Im Haushalt hat er allerlei zu tragen,
im Feld wird er von einem flink

geschlagen.
Hat ihn die Sache,
führt dies nicht zum Wohle.
Vervielfacht ordnet man ihn zum Symbole,
das hierzuland kennt Mann und Weib

. und Kind,
weil alle darauf eingeschworen sind.“

Die Leute vom Rundbrief bekennen,
daß auch sie die Lösung nicht gefunden
haben. Sie setzen daher einen Buchpreis
dafür aus. Bei mehreren richtigen Lösun-
gen entscheidet das Los. -

weichen und sie briet den Hasen. Mit ihr
und ihrem musizierenden Sohn verbrach-
ten wir dann einen gemütlichen Weih-
nachtsabend im schönen Land Tirol. Im
Frühjahr 1911 gingen wir alle drei - Hein-
rich, Härtel und ich - in Innsbruck zur
Assentieıung. Leider ist Freund Karl Här-
tel bereits 1915 in Rußland gefallen.

Es vergingen wieder viele jahre. Bei
einer Gehörnschau in Franzensbad traf ich
den Kreisjägermeister für Eger und Asch:
Freund Heinrich. Es War ein frohes Wie-
dersehen nach langer Zeit. Später stellte
mir Heinrich einen jagdschein aus. Aus
diesem Anlaß gab es bei meinem jagd-
freund Ernst Grimm (Soldatenhäuser) ein
kleines Probeschießen. Sagte Freund Ernst:
„Ich wett, Du triffst auf siebzig Schritt
überhaupt nix.“ Darauf ich: „Na, dann
häng Deinen Hut dort aufs Bäumchen.“
Piff-paff auf siebzig Meter -- und Freund
Ernst konnte seinen Hut nicht mehr zum
Wasserschöpfen brauchen.

Einmal hatte unser jagdpächter johann
Prell ein paar jagdfreunde, darunter auch
mich, zu einer kleinen Hasenjagd eingela-
den. Er selbst machte mit seinem Hund
den Treiber. Beim Kohlensträßle, nahe der
bayerischen Grenze, sprang zu meiner Lin-
ken ein Hase auf, ich schoß, gleich darauf
ein zweiter auf der anderen Seite, ich
schoß wieder. Beidemale hatte ich getrof-
fen und damit ein „Double“ gemacht.

Im Dorf waren einige mit Stroh und
Reisig getarnte „Zeimerhütten“ aufgestellt.
Die Zeimer, auch Krammetsvögel oder
Wacholderdrosseln genannt, fielen alljähr-
lich in hellen Scharen aus dem Norden
kommend auf unsere Vogelbeerbäume ein.
Mein Gartennachbar Oberlehrer Klier hat-
te zwei Vogelbeerbäume. Zusammen saßen
wir in meinem kleinen Heuschupfen, der
freien Ausschuß zur Roßbacher Bahnstrek-
ke hin hatte, und warteten auf die vor-
züglich schmeckenden Zeimer. Es gab oft
reiche jagdbeute.

Oberlehrer Klier war jagdpächter der Ge-
meinde Schildern. Ich begleitete ihn im
Winter oft auf Skiern oder mit Schlitten



durdr den Hodrwald zum Wildftittern,
vollbepackt mit Heu, Kastanien und Fut-
telÍi.iben. Vom Sdrilderberg hinunter nach
Máhring zum ,,Schmie", vorbei am Her-
renteich/ gabs vom Farmbauer bis fast zum
Wirtshaus eine prima Sďrlittenbahn. Ein-
mal verlor ich dort allerdings bei der Bu-
chelstauden, dort wo der Sage nadr immer
um Mitternadrt eine groBe rote Kugel ůber
den Weg rollte, um im nahen Wald zu
versdrwinden, meine kleine Tochter im
tieÍen Sdrnee. Ide mu8te, als ich den Ver-
lust bemerkte, ein ganzes Stiick Wegs wie-
der zuriickziehen, bis idr das in Decken
gewickelte Bi.indel. im tiefQn Schnee ge-
sund und warm wieder Íand.

|ohann wólfel, Heilbronn/Sdrónbach

1oúale ápfu
Die neuen W eiterv er sicherungsb eitr ags-
klassen fitt r97r

In unserem Blatt wird jeweils jáhrlicJr
auch iiber die Bestimmungen der Íreiwilli-
gen Weiterversidrerung in der Arbeiter-
Íenten- und Angestelltenversiďrerung be-
richtet, da sich viele Landsleute dafi.iÍ in_
teressieÍen.

Im |ahre 97t gibt es auÍ diesem Gebiete
wieder neue Beitragsklassen, die nachste-
hend angefuhrt sind:

Taballe der neuen Beitragsklassen
fiir das lahr r97t 

Zur
Orientierung:

. Entspricht
einem Monats-

Monats- einkommen im
beitrag Mittelwert von

Beitrags-
klasse

33 von diesen Buben

Sie verkórperten im Schuljahr ty7l38
die r. Volksschulklasse in der Rathausschu-
le (Klassenlehrerin: Frl. Sůuster). DasBild
entstand wáhrend eines Ausfluges am Ein-
gang des Bismarckturmes.

r.Reihe v. l.: Helmut l(laubert {Friesen-
straBe, jetzt Erkersreuth), Herbert Rank
(Rosmaringasse, jetzt Selb), Willi Frank
{Rathausplatz), Otto Hannemann (Grill-
parzerstra8e), -, Wunderlidr (Postberg,
jetztHoÍlS.|, _, Georg Ludwig (Karlsgasse}.

z. Reihe v. l.: -, Walter Hofmann (Berg-
gasse), -, Rudolf Hoyer {Selber Straí3e,

werden heuer vierzig

ietzt Rósenheim), Adolf Lámmer |jetzt
DDR), Anton Pfeifer {ietzt DÓrnigheim/
Main), -, -, -.

3. Reihe v.l.: Eduard Klaubert {Iriesen-
stta&e, jetzt Erkersreuth), Otto Baumgártel
(Rosmaringasse), Hans Spitzbart (Selber-
gasse, jetzt Bad Homburg v. d. H.), -, Wal-
teÍ Kóhler {Lindenhof), _, -, Popp {Adal-
bert-Stifter-StraBe), -.

4. Reihe v. l.: -, Heinz Ludwig (Hain,
ietzt Rehau), -, Frartz Miiller {Spitzenstr.,
ietzt Dórnigheim), -, -, -, KuIt Bieder-
mann/ -.

roo
200
300
400
500
6oo
700
8oo
900

rooo
r200
r4oo
r6oo
rSoo

r9oo 323.- DM mehr als r85o.- DM
(ab ry7rl

Die Versicherten, die zut fueiwilligen
Weitervercicherung in der Arbeitenenten-
oder Angestelltenvercicherung beredttigt
sind, kónnen fueiwillige Beiaiige naďt den
oben angefúhrten Klassen nicht nut fiir das
|aht t97t entÍichten, sondetn solcbe auch
fůr die |ahte t969 und t97o leisten.

Diese Beitragsmarken sind an den Schal-
tern der Deutschen Bundespost eíháltlich.
Besondere Beitragsmarken Íúr die Íreiwil-
lige Weiterversidrerung bestehen seit r97o
nicht mehr. Daher braudrt jetzt der Mar-
kenkleber die Beitragsmarke audr nicht
mehr durďr einen handsdrriÍtlidren Ver-
merk als Íreiwilligen Beitrag kennzeichnen.
Notwendig ist aber weiterhin, da8 die Bei-
tragsmarke nach dem Einkleben in die Ver-
sicherungskarte mit der Ziffer des Monats
und den letzten beiden ZifÍern des Kalen_
deriahres, ítir den sie Geltung haben soll,
entweÍtet wird, z.B. tl7t : |ansar t97t
oder 5/7o : M+i r97o oder 8le9 : August
1969. Die Wahl der Markenhóhe des Írei_
willigen Beitrages steht dem Weiterversi-
cherer im allgemeinen írei. Auch iiber die
Anzahl der jáhrlich zu klebenden Marken
kann er allgemein frei entsdreiden/ natiir-
lidr kónnen jeweils im |ahr hóchstens rz
Monatsmarken entriůtet werden' Nur in

bestimmten Fállen, besonders bei hóher_
verdienenden Angestellten, die sich seíner-
zeit voln der Versicherungspflicht haben be-
íreien lassen, hángt die Anredrnung von
AusÍallzeiten (also insbesonders von Schul-
ausbildungszeiten, von Krankheitszeiten
und Zeiten der Arbeitslosigkeit) und wei-
ters von Zuredrnungszeiten im Versiche-
rungsfall ab 1968 davon ab, da3 ab 1968
mindestens ieweils jáhrlidr neun Íreiwilli-
ge Beitráge als Dreiviertelbelegung in der
sogenannten Mitte]klasse (also ítir 1969,
r97o DM r53.- mtl. und r97r DM r7o.-
mtl.) geleistet werden. Freiwilligen Weiter-
versicherern dieser Sparte, als insbesonders
solchen hóherverdienenden Angestellten
wird sehr geÍaten, siů wegen einer ridrtig_
gehenden freiwilligen Weiterversideerung
ihres Einzelfalles beim zustándigen Ren-
tenversicherungstlegel InÍormation einzu_
holen.

Allgemein ist zur íreiwilligen Weiterver-
sicherung zu bemerken, da8 es fiir die spá_
ter zu erwartende Rente sehr maBgeblidr
ist, in welc-her Hóhe freiwillige Beitráge ge-
klebt werden. Nur die Entridetung hoher
Beitráge kann spáter auů eine hóhere
Rente bringen. Seit r97o ist in der Arbei-
terrentenversidrerung auch die bargeldlose
Entric-htung Íreiwilliger Beitráge móglich.
Ab r97r kónnen Íreiwillige Beitráge auch
in der Angestelltenversiůerung bargeldlos
geleistet werden.

|eder VersidreÍte kann sidr in Fragen der
freiwilligen Weiterversicherung, soíern et
nidlt klar kommt,bei der zustándigenRen_
tenstelle, beim stádt. Versicherungsamt
oder audr beim Rentenversidrerungstráger
Iníormationen einholen.
Ffu frciwillige Hóhewercicherung (HV)

stehen r97r íolgende Monatsmarken zrrr
Verfůgung:

t7, 5t, 85, rr9, r53, 238 und 323 DM.
Diese,,HV"-Beitragsmarken kónnen ne-

ben iedem Pflicht- oder Íreiwilligen Beitrag
der gesetzlichen Rentenversicherung ge-
leistet werden, wobei die Wahl der Hóhe
des Beitrags Íreisteht. Bemerkt mu8 aber
werden, dafi die Leistungen, die sich aus
diesen ,,HV"-Beitrágen ergeben, nidet an
den ieweiligen jáhrlidren Rentenanpassun-
gen teilnehmen.

Versiďlerte, die siů wegen der Erlan-
gung einer besseren Rentenleistung ftir die-
se Íreiwillige,,HV"_HÓhenversicherung in_
teÍessieren, sei geraten, sidr das beziigliche
Merkblatt beim zustándigen Rentenversi_
cherungstráger einzuholen, das tiber dieses
Problem hinreiďrend Aufsdrlu8 gibt.

IHRE SPENDE FUN HEIMAWERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitle wohlweire oussdllieBlidl ouí íolgenden
Wegen:

l. Postonweirung (bor) on Asdrer Rundbrief.
2. Verreďrnungrsďred< on Asdrer RundbrieÍ.
3. Borgeld (BonknoÍen) in Einsdrreibbrief on Asdrer

RundbrieÍ.
4. Ubemeisung on Dr. Benno Tinr Íiir Aldrer HilÍs-

kosse bei Hypo-Bonk ltÚndren, Kro_Nr. 37ll3l82.
Bite nichf on Postsdred<- oder :onltiges Gesdriilts-
konto der Druckerei Dr. Tinr. 

:.. "

r7.-DM
34.-DM
5r.-DM
68.-DM
85.-DM

roz.- DM
rr9.- DM
r36.-DM
r53.- DM
r7o.- DM
zo4.-DM
238.- DM
z7z.-DJ|{
3o6.-DM

roo.-DM
zoo.-DM
3oo.-DM
4oo.-DM
5oo.-DM
6oo.-DM
7oo.-DM
8oo.-DM
9oo.-DM

roz5.- DM
rzoo.- DM
r4oo.- DM
r6oo.-DM
r775.- DM

(ab rqzol

ALPE we&t die Lebensgeister! Nfurlossen der
Sponnkroft - Uberonslrenouno -'ErmÚduno - Er_
sčhópfung - loler Punkl: Mit ÁlPE-Menthol-TRANz-
BMNNTWEIN Stirn, Schlófen und Nocken einrei-
ben und munler oeht's weiler den oonren Too I Zu
House, im Berufl bei sportlicher Báiotigung] ouf
longen Aulofohrten. ALPE mocht hellwoch und gibt
neuen ScJrwung. denn ALPE wirki sofod! ALPE mit
Menthol und pflonzlichen WirkstoÍfen in reinem
Weingeisl. Dos ORIGINA[-Erzeusnis der ehem.
ALPA-Werke, BRUNN - ALPE-CHEMA, 849 CHAM/
Bov.
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durch den Hochwald zum Wildfüttern,
vollbepackt mit Heu, Kastanien und Fut-
terrüben. Vom Schilderberg hinunter nach
Mähring zum „Schmie“, vorbei am Her-
renteich, gabs vom Farmbauer bis fast zum
Wirtshaus eine prima Schlittenbahn. Ein-
mal verlor ich dort allerdings bei der Bu-
chelstauden, dort wo der Sage nach immer
um Mitternacht eine große rote Kugel über
den Weg rollte, um im nahen Wald zu
verschwinden, meine kleine Tochter im
tiefen Schnee. Ich mußte, als ich den Ver-
lust bemerkte, ein ganzes Stück Wegs wie-
der zurückziehen, bis ich das in Decken
gewickelte Bündel im tiefen Schnee ge-
sund und warm wieder fand.

johann Wölfel, Heilbronn/Schönbach

šoziale špalte
Die neuen Weiterversicherungsbeitrags-
klassen fiir 1971 _

In unserem Blatt wird jeweils jährlich
auch über die Bestimmungen der freiwilli-
gen Weiterversicherung in der Arbeiter-
renten- und Angestelltenversicherung be-
richtet, da sich viele Landsleute dafür in-
teressieren. -

Im jahre 1971 gibt es auf diesem Gebiete
wieder neue Beitragsklassen, die nachste-
hend angeführt sind: _

Tabelle der neuen Beitragsklassen
für das jahr 1971

' Zur
Orientierung:

Entspricht
einem Monats-

Beitrags- Monats- einkommen im
klasse beitrag Mittelwert von

100
200
300
400
50
600
700
800
900

1000
1200
1400
1600
1800

17.- DM
34.- DM
5 1.- DM
68.- DM
85.- DM

102.- DM
1 19.- DM
136.- DM
1 5 3.- DM
170.- DM
204.- DM
238.- DM
272.- DM
306.- DM

100.- DM
200.- DM
300.- DM
400.- DM
500.- DM
600.- DM
700.- DM
800.- DM
900.- DM

1025.- DM
1200.- DM
1400.- DM
1 600.- DM
1 775.- DM

(ab 1970)
323.- DM mehr als 1850.- DM

(ab 1971)
1900

Die Versicherten, die zur freiwilligen
Weiterversicherung in der Arbeiterrenten-
oder Angestelltenversicherung berechtigt
sind, können freiwillige Beiträge nach den
oben angeführten Klassen nicht nur fiir das
jahr 1971 entrichten, sondern solche auch
für die jahre 1969 und 1970 leisten.

Diese Beitragsmarken sind an den Schal-
tern der Deutschen Bundespost erhältlich.
Besondere Beitragsmarken für die freiwil-
lige Weiterversicherung bestehen seit 1970
nicht mehr. Daher braucht jetzt der Mar-
kenkleber die Beitragsmarke auch nicht
mehr durch einen handschriftlichen Ver-
merk als freiwilligen Beitrag kennzeichnen.
Notwendig ist aber weiterhin, daß die Bei-
tragsmarke nach dem Einkleben in die Ver-
sicherungskarte mit der Ziffer des Monats
und den letzten beiden Ziffern des Kalen-
derjahres, für den sie Geltung haben soll,
entwertet wird, z. B. 1/71 = januar 1971
oder 5/70 = Mai 1970 oder 8/69 = August
1969. Die Wahl der Markenhöhe des frei-
willigen Beitrages steht dem Weiterversi-
cherer im all-gemeinen frei. Auch über die
Anzahl der jährlich zu klebenden Marken
kann er allgemein frei entscheiden, natür-
lich können jeweils im jahr höchstens 12
Monatsmarken entrichtet werden. Nur in

33 von diesen Buben werden heuer vierzig
Sie verkörperten im Schuljahr 1937/38

die 1. Volksschulklasse in der Rathausschu-
le (Klassenlehrerin: Frl. Schuster). Das Bild
entstand während eines Ausfluges am Ein-
gang des Bismarckturmes. `

1. Reihe v. l.: Helmut Klaubert (Friesen-
straße, jetzt Erkersreuth), Herbert Rank
(Rosmaringasse, jetzt Selb), Willi Frank
(Rathausplatz), Otto Hannemann (Grill-
parzerstraße), -, Wunderlich (Postberg,
jetzt Hof/S.), -, Georg Ludwig (Karlsgasse).

2. Reihe v. l.: -, Walter Hofmann (Berg-
gasse), -, Rudolf Hoyer (Selber Straße,

jetzt Rosenheim), Adolf Lämmer (jetzt
DDR), Anton Pfeifer (jetzt Dörnigheim/
Main), -, -, -.

3. Reihe v. l.: Eduard Klaubert (Friesen-
straße, jetzt Erkersreuth), Otto Baumgärtel
(Rosmaringasse), Hans Spitzbart (Selber-
gasse, jetzt Bad Homburg v. d. H.), -, Wal-
ter Köhler (Lindenhof), --, -, Popp (Adal-
bert-Stifter-Straße), -.

4. Reihe v. l.: -, Heinz Ludwig (Hain,
jetzt Rehau), -, Franz Müller (Spitzenstr.,
jetzt Dörnigheim), -, -, -, Kurt Bieder-
mann, -.

bestimmten Fällen, besonders bei höher-
verdienenden Angestellten, die sich seiner-
zeit von der Versicherungspflicht haben be-
freien lassen, hängt die Anrechnung von
Ausfallzeiten (also insbesonders von Schul-
ausbildungszeiten, von Krankheitszeiten
und Zeiten der Arbeitslosigkeit) und wei-
ters von Zurechnungszeiten im Versiche-
rungsfall ab 1968 davon ab, daß ab 1968
mindestens jeweils jährlich neun freiwilli-
ge Beiträge als Dreiviertelbelegung in der
sogenannten Nlittelklasse (also für 1969,
1970 DM 153.- mtl. und 1971 DM 170.-
mtl.) geleistet werden. Freiwilligen Weiter-
versicherern dieser Sparte, als insbesonders
solchen höherverdienenden Angestellten
wird sehr geraten, sich wegen einer richtig-
gehenden freiwilligen Weiterversicherung
ihres Einzelfalles beim zuständigen Ren-
tenversicherungsträger Information einzu-
holen. '

'Allgemein ist zur freiwilligen Weiterver-
sicherung zu bemerken, daß es für die spä-
ter zu erwartende Rente sehr maßgeblich
ist, in welcher Höhe freiwillige 'Beiträge ge-
klebt werden. Nur die Entrichtung hoher
Beiträge kann später auch eine höhere
Rente bringen. Seit 1970 ist in der Arbei-
terrentenversicherung auch die bargeldlose
Entrichtung freiwilliger Beiträge möglich.
Ab 1971 können freiwillige Beiträge auch
in der Angestelltenversicherung bargeldlos
geleistet werden.

jeder Versicherte kann sich in Fragen der
freiwilligen Weiterversicherung, sofern er
nicht klar k0mmt,bei der zuständigen Ren-
tenstelle, beim städt. Versicherungsamt
oder auch beim_ Rentenversicherungsträger
Informationen einholen.
Für freiwillige Höherversicherung (HV)

stehen 1971 folgende Monatsmarken zur
Verfügung: '

17, 51, 85, 119, 153, 238 und 323 DM.
Diese „HV“-Beitragsmarken können ne-

ben jedem Pflicht- oder freiwilligen Beitrag
der gesetzlichen Rentenversicherung ge-
leistet werden, wobei die Wahl der Höhe
des Beitrags freisteht. Bemerkt muß aber
werden, daß die Leistungen, die sich aus
diesen „HV“-Beiträgen ergeben, nicht an
den jeweiligen jährlichen Rentenanpassun-
gen teilnehmen.

Versicherte, die sich wegen der Erlan-
gung einer besseren Rentenleistung für die-
se freiwillige „HV“-Höhenversicherung in-
teressieren, sei geraten, sich das bezügliche
Merkblatt beim zuständigen Rentenversi-
cherungsträger-einzuholen, das über dieses
Problem hinreichend Aufschluß gibt.

IHRE SPENDE FUR HEIMATVERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitte wahlweise ausschließlich auf folgenden
Wegen:

1. Postanweisung (bar) an Ascher Rundbrief.
2. Verrechnungsscheck an Ascher Rundbrief.
3. Bargeld (Banknoten) in Einsclıreibbrief an Ascher

Rundbrie .
4. Uberweisung an Dr. Benno Tins fiir Ascher Hilfs-

kasse bei Hypo-Bank Miinchen, Kto-Nr. 371/3182.
Bitte nicht an Postscheck- oder Sonstiges Gesdtiifts-
konto der Druckerei Dr. Tins. H
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ALPE weckt die l.ebensgeister!,Ncıtl1lossen der
Spannkraft - Überonstren un - E~frn'iüdun - Er-
schöñfuı_}gN- toter Punkt: lait %l.FE-Merith0I-gFRANZ-
BRA N EIN Stirn, Sdflöfen und "Nocken einrei-
b n cl nt ht' it d T !Ze un mu er ge s we er en %g_r_ızen og u
Hause, im Beruf, bei sšıortlícher etåtigung, auf
langen Autofohrten. ALP rnocht hellwcıch und gibt
neuen Schwung, denn ALPE wirkt sofort! ALPE mit
Menthol und pflonzlichen Wirkstoffen in reinem
Weingeist. Das ORIGINAL-Erzeu nis der ehem.
ål.PA-Werke, BRUNN - ALPE-CHE%llA, 849 Cl-IAMI

ay.



'Wir gratulieren
9o. Geburtstag; Frau Emma Kramer geb.

Kremling aus Asde am 24. z. in Gallneu-
kirdren/Óberósterreich, Raiffeisengasse 8.
Der greisen Landsmánnin, die dort mit
ihrer - Todrter Gretl wohnt, wutden zu
ihrem hohen |ubiláum viele Ehrungen
und Gliickwiinsdre zuteil.

89. Geburtsug: Frau Magd. Gniner geb.
Krillmayer (A.-KirdrofÍ-StraBe ú4t| am
3. 3. in RemsÍeld, HauptstÍa3e z5, bei
ihrer Tochter Hilde und Familie. Sie ist bei
zuÍriedenstellender Gesundheit und durÍte
zu ihrem Ehrentag viele ihrer Lieben, so-
wie Bekannte aus dem Dorf begrti8en,
worůber sie sich sehr Íreute.

8o. Gebwutag: Herr Loretz Fedra am
r6. 3. in GangkoÍen/Ndb., Waisenhaus-
stra8e 16. Er wohnte in Asch im eigenen
Haus in der RtitlistraBe 1864 {Westend)
und war bis zur Vertreibung Elektromon-
teur beim Elektrizitátswerk. In voller gei_
stiger und kórperlidrer Frische repariert
er 

-jetzt noch kleinere Scháden an elek-
trischen Leitungen und Geráten. _ Mit
seiner Ehefrau Barbara, die im April die-
ses |ahres ihren 78. Geburtstag íeiern kann'
nimmt er nach wie vor regen Anteil an
den Veranstaltungen der Landsmannsůaft
in Gangkofen, deren Vorstandschaft er lan-
ge Zeiiangehijrte und deren Fahnentráger
bei besonderen Anlássen er tÍotz seines
hohen Alters immer noch ist. Fiir diese
Treue zur Heimat erhielt er als sidrtbares
Zeichen der Anerkennung seiner Arbeit
fÍir Heimat und Volk das Ehrenzeidren der
Sudetendeutschen Landsmannschaft und
Íiir sích und seine Frau schon vor einigen
|ahren die Urkunde Ítir zoiáhrige treue
Mitgliedschaft. Der einzige Sohn des Ju-
bilais lebt mit seiner Familie in Heil-
bronn/N. Drei Enkel und drei Urenkel
gehóren mit zu den Gratulanten.

8o. GebuÍsttag: Irau Emma Rust7et
(PeintstraBe 9| am z9. 3. in Róslarr/ofr.,
HeimstáttenstraBe 3o. Sie wohnt dort seit

Sie waren in Selb beisammen
Das ,,TrefÍen der FůnÍzigiáhrigen" men voÍ dem Eingang -deÍ PaÍkgaststátte

im }uli í. J. wahrend der Asdrei Heiňat- ,sd1i.itzengaÍten" in Selb, wo die Sůul-
t"n" i'' seÍb war, wie uns versideert wur- Íreundinnén von ehedem am 18. |uli ein
de] ein voller Erfólg. verspátet erreidet uns paar vergnÍigte wiedeÍsehens-Stunden er-

ietzt ein Bild der ,,Mádchen", aufgenom_ lebten'

der Vertreibung.
Nadr dem Tode ih-
res Mannes, der da-
heim Fahrer beiAd-
ler & Nickerl war,
zog sie in RÓslau
zw ihrer Tochter.
Frau Rustler ist so-
weit noch gesund,

nur die Beine wollen nidrt mehr só redrt.

Fiinfzigerinnen
von heute

zeigt dieses Bild
von Vertreterinnen
des Geburtsjahr-
ganges r92r.
Die Einsenderin,
Frau Anni Pack,
geb. Wagner,
schreibt dazu:
Angerschule, nach
der SchluBnáh-
stunde der 8. Klasse
1935. Auf unsere
selbstgenáhten
,,Midi"-Dirndl-
kleider waren wir
máchtig stolz. Ich
wei8 nodr die
Namen {olgender
ehem. SďrulÍreun_
dinnen: vorne
liegend: Agnes
Múller und Emmi
Wunderlich. -
Erste Reihe von
links: Ródel,
Irmgwar Wunder-
liů, Friedl Rubner,
Lotte WeiíŠbrod. -
Ganz rechts sitze
idr selbst. Die
anderen Namen sind mir entÍalIen. Der
Rundbrief gratuliert mit diesem Bild allen

Ftinfzigerinnen von heute. Aus den sdráin
Meudlan wurden sicher stattliche Frauen.

Gern und oÍt denkt sie an ihre lieben
Verwandten uncl Bekannten aus der alten
Heimat. Ihren Ehrentag verbringt sie im
Kreise ihrer Lieben. AuíŠer ihrer Tochter
mit Familie {zwei Kinder und zwei Enkel)
wird aus stuttgaÍt auch ihr Sohn mit Frarr
und zwei Kindern kommen und gratulie-
ren. - Herr Christian Stiidtler am 19. 3. in
BurgkunstadtiOfr., Steig z. Daheim betrieb
Lm. Stádtler in der FreiligrathstraíŠe eine
Lohnwirkerei. Nach der Vertreibung bau-
te der Textilfachmann die Firma Kio fer-
sy-Fabrik in Selb mit neu auÍ, in der er
bis 1958 bescháftigt war. Dann zo8 eÍ zLL
Tochter und Schwiegersohn nach Burgkun-
stadt in deren Eigenheim. Hier verlebt er
mit seiner Frau in Ruhe seine Pensions-
iahre. Er ist kórperlich und geistig wohl_
alÍ. Zu seinen schónsten Stunden gehórt
die Lektúre des RundbrieÍs.

75. GebuÍtstag: Herr Robert Friefuiclt
(ElektromeisteÍ/ HauptstraBe r4z) am ro. 3.
in Marbach/N., MarktstraBe 35. ,,Der Ra-
dio-Friedridr", bei seinen vielen Ascher
Freunden und Bekannten ob seiner meist
guten Laune und seiner Umgánglichkeit in
Ďester Erinnerung, ist wohlauÍ und nadr
wie vor guter Dinge. - Frau Frida KIau-
bet geb. Schramm am 2c.. 3. in Immen-
stadt/Allgáu, Lindauer Stra8e 6. Die Mut-
ter des verdienten SchópÍers und Leiters
des Asdrer Archivs erÍreut sich guter Ge_

sundheit. - Frau Elise Rustler geb. Hartig,
88oz Heilsbronn, Weiterndorfer StraíŠe 4
am 28. z. (In Schaltiahren am 29. z.) Sie
lebt mit ihrem Mann bei ihren Tóchtern
Erika und Gerti und SchwiegersÓhnen
Hellmut Wagner und Willi Fischer, erÍreut
sich bester Gésundheit rrnd Íiihrt naů wie
vor den Haushalt der Gro8familie Wag-
ner, Fischer und Rustler.

7o. Geburtstag: Herr Willi Bohland
(Bankbeamter, Bayernstra8e r6l am 9. 4. in
Bad Mersentheim, (Jntere Warth 8. In die-
ses sein T,igenheim kehrte er aus Dtissel-
dorí zuriick, als er dort wegen gesundheit-

Iicher Beschwernissen seine Banken_Lauí_
bahn beendete. Auch jetzt wiedel hat eÍ
einen KrankenhausauÍenthalt hinter sidr,
ausgelÓst durdr einen Herzinfarkt. Seit
einfuen Wochen ist er wieder daheim und
mufi ein bísserl leise treten. Seine vielen
Ascher Freunde wtinschen dem gebiirtigen
Graslitzer, der sidr in Asdr vÓllig behei_
matet ftihlte, die Wiedererlangung seiner
vollen Gesundheit. Unvergessen ist der
gesellige Mann vor allem bei seinen San-
gesbrůdern vom MGV 1846, erínnert soll
hier aber audr an sein selbstloses Wirken
in der Sudetendeutschen Volkshilfe sein,
einer aufŠerordentlich wirksamen Se]bsthil-
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Wiı- gratulieren
90. Geburtstag: Frau Emma Kramer geb.

Kremling aus Asch am 24. 2. in Gallneu-
kirchen/Oberösterreich, Raiffeisengasse 8.
Der greisen Landsmännin, die dort mit
ihrer Tochter Gretl wohnt, wurden zu
ihrem hohen jubiläum viele Ehrungen
und Glückwünsche zuteil.

89. Geburtstag: Frau Magd. Grüner geb.
Krillmayer (A.-Kirchoff-Straße 1641:] am
3. 3. in Remsfeld, Hauptstraße 25, bei
ihrer Tochter Hilde und Familie. Sie ist bei
zufriedenstellender Gesundheit und durfte
zu ihrem Ehrentag viele ihrer Lieben, so-
wie Bekannte aus dem Dorf begrüßen,
worüber sie sich sehr freute.

80.. Geburtstag: Herr Lorenz Fedra am
16. 3. in Gangkofen/Ndb., Waisenhaus-
straße 16. Er wohnte in Asch im eigenen
Haus in der Rütlistraße 1864 (Westend)
und war bis zur Vertreibung Elektromon-
teur beim Elektrizitätswerk. In voller gei-
stiger und körperlicher Frische repariert
er jetzt noch kleinere Schäden an elek-
trischen Leitungen und Geräten. - Mit
seiner Ehefrau Barbara, die im April die-
ses jahres ihren 78. Geburtstag feiern kann,
nimmt er nach wie vor regen Anteil an
den Veranstaltungen der Landsmannschaft
in Gangkofen, deren Vorstandschaft er lan-
ge Zeit angehörte und deren Fahnenträger
bei besonderen Anlässen er trotz seines
hohen Alters immer noch ist. Für diese
Treue zur Heimat erhielt er als sichtbares
Zeichen der Anerkennung seiner Arbeit
für Heimat und Volk das Ehrenzeichen der
Sudetendeutschen Landsmannschaft und
für sich und seine Frau schon vor einigen
jahren die Urkunde für 20jährige treue
Mitgliedschaft. Der einzige Sohn des ju-
bilars lebt mit seiner Familie in Heil-
bronn/N. Drei Enkel und drei Urenkel
gehören mit zu den Gratulanten.

80. Gebursttag: Frau Emma Rustler
(Peintstraße 9) am 29. 3. in Röslau/Ofr.,
Heimstättenstraße 30. Sie wohnt dort seit

der Vertreibung.
Nach dem Tode ih-
res Mannes, der da-
heim Fahrer bei Ad-
ler Sr Nickerl war,
zog sie in Röslau
zu ihrer Tochter.
,Frau Rustler ist so-
weit noch gesund,

nur die Beine wollen nicht mehr so recht.
Gern und oft denkt sie an ihre lieben
Verwandten und Bekannten aus der alten
Heimat. Ihren Ehrentag verbringt sie im
Kreise ihrer Lieben. Außer ihrer Tochter
mit Familie (zwei Kinder und zwei Enkel)
wird aus Stuttgart auch ihr Sohn mit Frau
und zwei Kindern kommen und gratulie-
ren. - Herr Christian Städtler am 19. 3. in
Burgkunstadt/Ofr., Steig 2. Daheim betrieb
Lm. Städtler in der Freiligrathstraße eine
Lohnwirkerei. Nach der Vertreibung bau-
te der Textilfachmann die Firma Kio jer-
sy-Fabrik in Selb mit neu auf, in der er
bis 1958 beschäftigt war. Dann zog er zu
Tochter und Schwiegersohn nach Burgkun-
stadt in deren Eigenheim. Hier verlebt er
mit seiner Frau in Ruhe seine Pensions-
jahre. Er ist körperlich und geistig wohl-
auf. Zu seinen schönsten Stunden-gehört
die Lektüre des Rundbriefs.

75. Geburtstag: Herr Robert Friedrich
(Elektromeister, Hauptstraße 142) am 10. 3.
in Marbach/N., Marktstraße 35. „Der Ra-
dio-Friedrich“, bei seinen vielen Ascher
Freunden und Bekannten ob seiner meist
guten Laune und seiner Umgänglichkeit in
bester Erinnerung, ist wohlauf und nach
wie vor guter Dinge. - Frau Frida Klau-
bert geb. Schramm am 20. 3. in Immen-
stadt/Allgäu, Lindauer Straße 6. Die Mut-
ter des verdienten Schöpfers und Leiters
des Ascher Archivs erfreut sich guter Ge-

Fünfzigerinnen
von heute

zeigt dieses Bild
von Vertreterinnen
des Geburtsjahr-
ganges 1921.
Die Einsenderin,
Frau Anni Pack,
geb. Wagner,
schreibt dazu:
Angerschule, nach
der Schlußnäh-
stunde der 8. Klasse
1935. Auf unsere
selbstgenähten
„Midi“-Dirndl-
kleider waren wir
mächtig stolz. Ich
weiß noch die
Namen folgender
ehem. Schulfreun-
dinnen: vorne
liegend: Agnes
Müller und Emmi
Wunderlich. -
Erste Reihe- von
links: Rödel,
Irmgwar Wunder-
lich, Friedl Rubner,
Lotte Weißbrod. -
Ganz rechts sitze
ich selbst. Die

' Sie waren in Selb beisammen
Das „Treffen der Fünfzigjährigen“ men vor dem Eingang der Parkgaststätte

im juli v. j. während der Ascher Heimat- „Schützengarten“ in Selb, wo die Schul-
tage in Selb war, wie uns versichert wur- freundinnen von ehedem am 18. juli ein
de, ein voller Erfolg. Verspätet erreicht uns paar vergnügte Wiedersehens-Stunden er-
jetzt ein Bild der „Mädchen“, aufgenom- lebten.

anderen Namen sind mir entfallen. Der Fünfzigerinnen von heute. Aus den schäin
Rundbrief gratuliert mit diesem Bild allen -Meudlan wurden sicher stattliche Frauen.
 

sundheit. - Frau Elise Rustler geb. Hartig,
8802 Heilsbronn, Weiterndorfer Straße 4
am 28. 2. (In Schaltjahren am 29. 2.) Sie
lebt mit ihrem Mann bei ihren Töchtern
Erika und Gerti und Schwiegersöhnen
Hellmut Wagner und Willi Fischer, erfreut
sich bester Gesundheit und führt nach wie
vor den Haushalt der Großfamilie Wag-
ner, Fischer und Rustler.

70. Geburtstag: Herr Willi Bohland
(Bankbeamter, Bayernstraße 16) am 9.4. in
Bad Mergentheim, Untere Warth 8. In die-
ses sein Eigenheim kehrte er aus Düssel-
dorf zurück, als er dort wegen gesundheit-

licher Beschwernissen seine Banken-Lauf-
bahn beendete. Auch jetzt wieder hat er
einen Krankenhausaufenthalt hinter sich,
ausgelöst durch einen Herzinfarkt. Seit
einigen Wochen ist er wieder daheim und
muß ein bisserl leise treten. Seine vielen
Ascher Freunde wünschen dem gebürtigen
Graslitzer, der sich in Asch völlig behei-
matet fühlte, die Wiedererlangung seiner
vollen Gesundheit. Unvergessen ist der
gesellige Mann vor allem bei seinen San-
gesbrüdern vom MGV 1846, erinnert soll
hier aber auch an sein selbstloses Wirken
in der Sudetendeutschen Volkshilfe sein,
einer außerordentlich wirksamen Selbsthil-



-

íe-organisation des Bundes der Deutsdren
in sdrwerer Notzeit. Willi Bohland hat in
jenen |ahren ungezáhlte Stunden seiner
Freizeit diesem Werke gewidmet. - FÍau
Anna ott (Buchengasse) in FiirstenÍeld-
brud<, Landsberger StraBe 35. Sie singt
nodr im Kirchenchor mit und hat sich ih-
ren guten Humor bewahrt.

65. Geburutag; Herr Wenzl Stelfl (Forst)
?m 8. 3. in Au bei Rottenburg a. d. Laa-
ber. Dort hat er die Gastwirtsdhaft ,,Zum
Egerlender" inne und betreibt daneben
einen Viehhandel. Daheim hatte er den
Kohlenhandel der lirma Bareuther, Mann
& Co. i.ibernoÍlÍl€fl; dazu betrieb der flei-
Bige Mann auch noďr eine Fuhrwerkerei.
Als eiÍriger Rundbriefleser hángt er sehr
an der alten Heimat.

FÚr Heimotverbond mil AlóiY und Hilískosse:
AnlóBlich des Heimgonges der Frou Lydio Wunder-
lió in MÚnchen voň Luise Schódel Sďlilz 20 DM -Stott Grobblumen fÚr Frou Moro. Wunderlich in
Weier von Anni GÚnlher Weiden1o DM - lm Ge-
denken on Frou Tini Pulz in Heilbronn von Floro
Thiele MilterteicJr 20 DM, ldo Wooner Wolfhooen
l0 DM, Gerdo Lux Fichielberg 20 Dň^. - stottGňb-
blumen fŮr Frou Julione Dóbl in Lich von Erno
Leupold und Luise Prell l0 DM, Adolf Wettenoel
Scholten ]0 DM - AnlóBlich des Todes der Fňu
Luisl Rotzko in Eiserfeld von Kdthe StóB FÚrslen_
feldbruck l0 DM - Anld0lich des Ablebens der
Frou Louise Geipel in Tonn/Rhón von Luise Aechl-
ner Rehou ]0 DM - Stott Grobblumen fÚr Herrn
Rióord Ronk in Vilsbiburg von RekŤor i. R. Mox
Mortin Selb 20 DM - Als Donk fÚr die GlÚckwÚn-
sche des Heimolverbondes, ousoesondl vom Kortei-
ÍÚhrer in Londshut, von Wilheňine Bóhm Nbo. ]0
DM, Korl Menzel Hof l0 DM, Ernestine Soro-noer
WÚslensochsen 10 DM, Gustov'Klier Boindt''l0 D"M.
Wilhelm Wunderlich 'Ffm. 20 DM, Berto Zeidlei
Thiersheim 10 DM - sonstioe Soend'en, Koth. DiáBt
Eglsee l0 DM, Robert Schěinei Noumburo l0 DM'
Wilhelm Jdger Hof 9 DM - lm Gedenken- on Froú
Bertl Zeidlei in Schworzenboch/S. von Erió Kommo
Geisenheim 15 DM - AnliiBlidr des Todes von Frt.
Berto Korndórfer in GlemsMŮrit. von Hermonn
Korndórfer SchworzenbochM. 20 DM.

FÚr die Ascher HÚr'el AnlóBlich des Ablebens
von Frl. Berlo Wogner in Krefeld von Anno Wun-
derlich und Fronz-Wunschel Wunsiedel 20 DM -Kronzoblóse onldBlich des Heimoonoes von Frou
Julione Dobl in Lich von Fritz Řoth-emund Rehou
40 DM - lm Gedenken on Frou BerÍl Zeidler in
Schworzenboch von Ludwig Kreuzer und Frou Lich20 DM - Die im lelzten- RundbrieÍ ousoewiesene
Spende Adolf Wunderlichs in Hombrlicken-ááliáem
Gedenken on Frou Berll Zeidler in Schwoženboch.
- lm Gedenken on Frou Julione Dobl von Julius
und _Liselle Scholler 50 DM - Aus dem Noďlosiě
von Frou Elso Girschik (Kruosreuth) inSchwenniná"n
20 DM - StolÍ Grobblu'men-fÚr Hárrn Rud' KrořinBod, Nouheim von Wilhetm Weidhooa Taube;-
bischofsheim l0 DM.

ffnsere Toten
Am 18. 2. staÍb in Neuenhain/Ts' Frau

tserta Fedra, geb. fakob. Es war ihr leider
nicht vergónnt, sich fiir eine lángere Zeit
zusammen mit ihrem Manne Reinhold des
neueÍbauten sůÓnen Eigenheims zu er_
freuen. Obwohl schon seii fahren leidend,
nahm sie doch an allen Gesůehnissen re_
gen Anteil-und interessierte sich fiir alles,
v/as mit der verlorenen Heimat zusam:
menhing. Ganz besonders íreute sie sich
auÍ den Rundbrieí, den sie mit gÍó(tem
Interesse las. Die gÍoBe Anzahl voň Lands_
leuten und Einheimischen, die sie auf ih-
r,em letzten Weg begleiteten/ zeugte von
der Beliebtheit, deren sidr die Versiorbene
in ihrer neuen Heimat eÍfteute. _ Unter

ZWEIMAL RATHAUSSCHULE
Landsmann Herbert Dorsďl in Ulm,

Poppenreuteweg 32l sándte uns diese bei-
den Bilder. Beidemale gebt es um Klassen
der Rathausschule.

BiLd links: |ahrgánge rgr5lú mit ihrem
Klassenlehrer Oberlehrer Reinl. Es sind
drauÍ: r. Reihe von links: Meixner Eliďl,
Raudr Eridr, Kirchhoff Gottlieb, Geyer
Andreas, Bareuther Gustl, Queck Guitl,
Ptrtz Fritz, Zapf Wilhelm, Wolf Georg,
Ludwig Herbert, Dierl Andreas, Krautheiň
Erich, Dorsdr Herbert, Benker Kurt, Ridr-
ter Christian, PiÍÍel Hermann. - 2. Reihe:
Kanháusser }Iermann, MúhlbaueÍ AdolÍí?l'
Feiler, Fritsdr Adolf, StoB Gustl, uiiÍei
Yerllann, Gei_pel Wilh., Klótzer otto, Rie-
del Gusti, Seifert 'W'alter, Dost Erich,'Eiů-
ler Walter, Netzsch, Seidel, Swoboda Wil-li, Prell otto. - 3. Reihe: MÍih]bauer,
Egercr, Zeitler Ernst, |ahn Peter, Gótzel
Pjl!i-,. Hohlbach Roleiq Ludwig' Hubert,

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Das Treffen von GroBbottwar

Von Rol3baďr bis Haslau, von Grůn bis
Sďrónbaďr, von oberreuth bis Neuenbrand,
und mittendrin natůrliď| die ,,Hauptstadt
Asďt" _ alle laden wir Euďr ein zum Hei_
mattreÍfen naďr GroBbottwar. Es findet am
27. 6. in der dortigen Stadthalle statt. Der
zwanglose Beginn wurde auf g.30 Uhr fest-
gelegt. Ende gegen 20 Uhr. ln der April-
ausgabe folgt der Ablauf des Treffens. Wir
bitten heute schon alle Landsleute um Mit-
hilfe und Werbung fÚr das Treffen, damit
recht viele Anmeldungen eingehen. Was die
Speisekarte bringt, erfahrt lhr auch in der
Aprilausgabe. Nun liegt es an Euďr allen'
diesem Heimattreffen durch Euren Besuďt
zum Erfolg zu verhelfen' 

Die Veranstarter

Die Ascher in MÚnchen hatten sích wieder
zahlreich - es waren mindestens fuffzig da_ zum Márztreffen eingefunden' Sie alle
und noďl viele andere erwartet der Gmeu_
Vorsteher am Sonntag, den 4. April wieder.

Die Ascher Heimatgruppe Niirnberg-Fiirth
Verlautbart: Unsere náďlste Zusammenkunft
findet ausnahmsweise bereits am 28. Márz
statt. Zum Vortrag kommt diesmal die Reim-
kunst unseres Heimatfreundes Karl GoÍJler
aus Hof.

ln Selb fůllten am Fosnat_sonntag ůber
í00 Landsleute den Kaiserhof der Hesse-
Liesl. Der GroBteil war maskiert oder ko-
strimiert gekommen, was von vornherein
Stimmung maďrte. Zu den altbewáhrten Un-
terhaltern gesellten siďl einige neue Sán-
gerinnen, darunter auch eine Jodlerin aus
Thiersheim. Es war so lustig und sc*rón, daR
alles bis zum Neunuhr-Zug sitzen blieb.
Auch ein Tánzcfien wurde riskiert. - Die
Heimatgruppe trifft siďr wieder am 28' Márz
im Kaiserhof. Der Organisator Anton Wolf
ládt alle Landsleute aus selb und der wei_
ten Umgebung zu ein paar schónen Stunden
herzliďr ein'

Die Taunus Ascher treffen siďt zu einem
gemůtliďren Beisammensein am 4.April í971
(Palmsonntag) im Gasthaus ,Taunus" in
Sulzbach.

BOCHERTISCH
. Eine wichlige Neuerscheinung: Soeben erschien,
herousgegeben von der Presseslelle der Sudeten-
deulschen Londsmonnschoft, eine BroschÚre,,Freiheir
durclr Po_rtnersďoÍr", eine Zusommenslellúng von
Reden, Vortrcigen und Aufscitzen von Dr. Wqlter
Becher, MdB, Sprecher der Sudetendeutschen Londs-
monnschoft. Diese BroschÚre' deren Erscheinen nichl
zufdllig in die Zeit vor der Aufnohme von Ver-
hondlungen der Bundesreqieruno mit Proo fcillt.
zeigt dié Ziete der sudeléndeut'schen Volk-soruooéin ihrer VielfolÍ ouf und vermillell so ein-obo'e-
rundetes Bild oller politischen, wirtschoÍllichen'šo-
ziolen und kulturellén Komponenlen einer Vólks-
gruppe in der Vertreibunq. Zielbild der Schrift ist.
wie ous dem Titel heryoňeht, die Schoffuno eineÁ
vereinten Europo ouf dei Grundloqe einř frei-
heillichen Porlnerschofl der Vólker. DŤoB Dr. Becher
dieser Gedonke niót neu ist' oehl ous seinem im
Mdrz 1934 in der sudetendeutichin Monotszeitschrift
"Die Iunge Front" veróffentlichlen Aufsolz 

"Deut_

rich, Eibl Ferdinand, Oberlehrer Reinl.
- FiLd reúts: |ahgánge ;9:'6lÍ7, Klassen-
lehrer |ohn. Im einzelnen: I. BankÍeihe
von links: Qued< Adolí Rubner Hans,
Baumgártel Armin, Thom Walter, Ludwis
Gustl, Dierl. - z. Bankreihe: Dierl Anl
dreas, Geipel Gustl, Geipel Wilhelm, Bau-
er_, HoÍheÍÍ, unbekannt. _ 3. Bankreihe:
Thorn Ernst, Geyer Edelbert, Reul Geors,
Grimm (Graben} WunderlichAlÍred íWaň_
bo). - +. Bankreihe: wólfet Ernst, Mbdrack
Hermann, Zeitler Karl, Strobel, Bergmann
Ernst. - 5. Bankreihe: Miiller Chiistian
(Winnetou). - Stehend von links: PifÍel
Hermann, fobst, Ridtter Christian, Lud-
wig Herbert, Benker Kurt, dahinter Lehrer
|oh!, Gótzel Willi, Raudr Erich, Dorsch
Herbert, Qued< Gustl, Miihlbauer Adolf.
Eibl Ferdinand, Geyer Andreas. Ludwió
Hulrert, Putz Fritz,'fuolf Georg,'Nimmerl
froh, Bareuther Gustl, Zapf Wilhelm. -halb verdeckt: GÓrler'Volkmar' ?' BóÉm.
Miinnich Hans, - dahinter: Feilei, Kannj
háuss-er Hermann, Krautheim trich, ruhn-
hackel Hans.

Schádlich Max, Waelzel, ritterlňg, Mattl
gey, Dunger, Martin Rudolf, Zwack Hein-gey, Dunger, Martin Rudolf, Zw

gro8er Anteilnahme wurde am 6. z. Frau
Llíse GeipeL, geb. Ludwig íAngerbed(l in
Tann/Rhtin kurz nach ihiem 75. Geburts-
tag zu Grabe getlagen. Sie wai auc-h híer
in der neuen Heimat sehr geschátzt und
beliebt. In Asch war sie dreřBie Tahre bei
der Firma Heller & Askonas "aÍs Hand-
schuhnáherin tátig. Die Asdrer Tisdrrunde
verlor in ihr eine treue Landsmánnin. -Frau Erna Korndórfet geb. Geipel stalb am
t. \át7 r97r nach langer Krankheit, kurz
nach ihrem 76. Geburtstag, im Ludwigs-
burger Krankenhaus. Sie řar die Witře
des Prokuristen Emil Kornd.órfer (Firma
Ed. Geipel), der zusammen mit vielen
Asdrern im Bory sein Leben lassen mu8te.* Frau Katharina Mukof (Lerchenpóhlstr.
20) am 13. 12. in Altensittenbach béi Hers_
bruck.
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l
fe-Organisation des Bundes der Deutschen
in schwerer Notzeit. Willi Bohland hat in
jenen jahren ungezählte Stunden seiner
Freizeit diesem Werke gewidmet. - Frau
Anna Ott (Buchengasse) in Fürstenfeld-
bruck, Landsberger Straße 35. Sie singt
noch im Kirchenchor mit und hat sich ih-
ren guten Humor bewahrt.

65. Geburtstag: Herr Wenzl Steffl (Forst)
am 8. 3. in Au bei Rottenburg a. d. Laa-
ber. Dort hat er die Gastwirtschaft „Zum
Egerländer“ inne und betreibt daneben
einen Viehhandel. Daheim -hatte er den
Kohlenhandel der Firma Bareuther, Mann
S1 Co. übernommen _; dazu betrieb der flei-
ßige Mann auch noch eine Fuhrwerkerei.
Als eifriger Rundbriefleser hängt er sehr
an der alten Heimat.

Für Heimatverband mit Archiv und Hilfskassez
Anläßlich des Heimganges der Frau Lydia Wunder-
lich in München von Luıse Schädel Schlitz 20 _DM_-
Statt Grabblumen für Frau Marg. Wunderlich ın
Weier von Anni Günther Weiden 20 DM - Im Ge-
denken an Frau Tini Putz in Heilbronn von Flora
Thiele Mitterteich 20 DM, Ida Wa?/ue? Wolfhagen
I0 DM, Gerda Lux Fichtelberg 20 D . - StattGrab-
blumen für Frau Juliane Dobl in Lich von Erna
Leupold und Luise Prell 10 DM, Adolf Wettengel
Schotten 10 DM - Anläßlich des Todes der Frau
Luisl Ratzka in Eiserfeld von Käthe Stöß Fürsten-
feldbruck l0_ DM - Anläßlích des Ablebens der
Frau Louise Geipel in Tann/Rhön von Luise Aecht-
ner Rehau l0 DM -- Statt Grabblumen für Herrn
Richard Rank in Vilsbibur von Rektor i. R. Max
Martin Selb 20 DM - Als gDank für die Glückwün-
sche des Heimatverbandes, ausgesandt vom Kartei-
führer in Landshut, von Wilhemine Böhm Nbg. l0
DM, Karl Menzel Hof l0 DM, Ernestine Spranger
Wüstensachsen 10 DM, Gustav Klier Baíndt I0 DM,
Wilhelm Wunderlich Ffm. 20 DM, Berta Zeidler
Thiersheim 'l0 DM - Sonstige Spenden: Kath. Dießl
Eglsee 10 D-M, Robert Schreiner Naumburg 10 DM,
Wilhelm Jäger Hof 9 DM - lm Gedenken an Frau
Bertl Zeidler in Schwarzenbocys. von Erich Komma
Geisenheim '|5 DM - Anläßli des Todes von Fri.
Berta Korndörfer in Glems/Württ. von Hermann
Korndörfer Schwarzenbach/W. 20 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des Ablebens
von Frl. Berta Wagner in Krefeld von Anna Wun-
derlich und Franz Wunschel Wunsiedel 20 DM --
Kranzablöse anläßlich' des Heimganges von Frau
Juliane Dobl in Lich von Fritz Rothemund Rehau
40 DM - Im Gedenken an Frau Bertl Zeidler in
Schwarzenbach von Ludwig Kreuzer und Frou Lich
20 DM - Die im letzten Rundbrief ausgewiesene
Spende Adolf Wunderlíchs in Hambrücken galt dem
Gedenken an Frau -Bertl Zeidler in Schwarzenbach.
- lm Gedenken an Frau Juliane Dobl von Julius
und Lisette Schaller 50 DM - Aus dem Nachlasse
von Frau Elsa Girschik (Krugsreuth) in Schwenningen
20 DM - Statt Grabblumen für Herrn Rud. Kral in
Bad Nauheim von Wilhelm Weidhaas Tauber-
bischofsheím 10 DM.

Unsere Toten
Am 18. 2. starb in Neuenhain/Ts. Frau

Berta Fedra, geb“. jakob. Es war ihr leider
nicht vergönnt, sich für eine längere Zeit
zusammen mit ihrem Manne Reinhold des
neuerbauten schönen Eigenheims zu er-
freuen. Obwohl schon seit jahren leidend,
nahm sie doch an allen Geschehnissen re-
gen Anteil und interessierte sich für alles,
was mit der verlorenen Heimat zusam-
menhing. Ganz besonders freute sie sich
auf den Rundbrief, den sie mit größtem
Interesse las. Die große Anzahl von Lands-
leuten und Einheimischen, die sie auf ih-
rem letzten Weg begleiteten, zeugte von
der Beliebtheit, deren sich die Verstorbene
in ihrer neuen Heimat erfreute. -- Unter

ZWEIMAL RATHAUSSCHULE
:Landsmann Herbert Dorsch in Ulm,

Poppenreuteweg 32, sandte uns diese bei-
den Bilder. Beidemale geht es um Klassen
der Rathausschule.

Bild links: jahrgänge 1915/16 mit ihrem
Klassenlehrer Oberlehrer Reinl. Es sind
drauf: 1. Reihe von links: Meixner Erich,
Rauch Erich, Kirchhoff Gottlieb, Geyer
Andreas, Bareuther Gustl, Queck Gustl,
Putz Fritz, Zapf Wilhelm, Wolf Georg,
Ludwig Herbert, Dierl Andreas, Krautheim
Erich, Dorsch Herbert, Benker Kurt, Rich-
ter Christian, Piffel Hermann. - 2. Reihe:
Kanhäusser Hermann, Mühlbauer Adolf(?),
Feiler, Fritsch Adolf, Stöß Gustl, Müller
Hermann, Geipel Wilh., Klötzer Otto, Rie-
del Gusti, Seifert Walter, Dost Erich, Eich-
ler Walter, Netzsch, Seidel, Swoboda Wil-
li, Prell Otto. - 3. Reihe: Mühlbauer,
Egerer, Zeitler Ernst, jahn Peter, Götzel
Willi, Hohlbach Robert, Ludwig Hubert,
Schädlich Max, Waelzel, Pitterling, Matt-
gey, Dunger, Martin Rudolf, Zwack Hein-
rich, Eibl Ferdinand, Oberlehrer Reinl. .

Bild rechts: jahgänge 1916/17, Klassen-
lehrer john. Im einzelnen: 1. Bankreihe
von links: Queck Adolf, Rubner Hans,
Baumgärtel Armin, Thorn Walter, Ludwig
Gustl, Dierl. - 2. Bankreihe: Dierl An-
dreas, Geipel Gustl, Geipel Wilhelm, Bau-
er, Hofherr, unbekannt. - 3. Bankreihe:
Thorn Ernst, 'Geyer Edelbert, Reul Georg,
Grimm (Graben) Wunderlich Alfred (Wam-
b0). - 4. Bankreihe: Wölfel Ernst, Modrack
Hermann, Zeitler Karl, Strobel, Bergmann
Ernst. - 5. Bankreihe: Müller Christian
(Winnetou). - Stehend von links: Piffel
Hermann, jobst, Richter Christian, Lud-
wig Herbert, Benker Kurt, dahinter Lehrer
john, Götzel Willi, Rauch Erich, Dorsch
Herbert, Queck Gustl, Mühlbauer Adolf,
Eibl Ferdinand, Geyer Andreas, Ludwig
Hubert, Putz Fritz, Wolf Georg, Nimmer-
froh, Bareuther Gustl, Zapf Wilhelm, -
halb verdeckt: Görler Volkmar, 2, Böhm,
Münnich Hans, -- dahinter: Feiler, Kann-
häusser Hermann, Krautheim Erich, Kühn-
hackel Hans.

großer Anteilnahme wurde am 6. 2. Frau
Luise Geipel, geb. Ludwig (Angerbeck) in
Tann/Rhön kurz nach ihrem 75. Geburts-
tag zu Grabe getragen. Sie war auch hier
in der neuen Heimat sehr geschätzt und
beliebt. In Asch war sie dreißig jahre bei
der Firma Heller 81 Askonas als Hand-
schuhnäherin tätig. Die Ascher Tischrunde
verlor in ihr eine treue Landsmännin. -
Frau Erna Korndörfer geb. Geipel starb am
1. März 1971 nach langer Krankheit, kurz
nach ihrem 76. Geburtstag, im Ludwigs-
burger Krankenhaus. Sie war die Witwe
des Prokuristen Emil Korndörfer (Firma
Ed. Geipel), der zusammen mit vielen
Aschern im Bory sein Leben lassen mußte.
- Frau Katharina Mukof (Lerchenpöhlstr.
20)' am 13. 12. in Altensittenbach bei Hers-
bruck.

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Das Treffen von Großbottwar

Von Roßbach bis Haslau, von Grün bis
Schönbach, von Oberreuth bis Neuenbrand,
und mittendrin natürlich 'die „Hauptstadt
Asch“ --› alle laden wir Euch ein zum Hei-
mattreffen nach Großbottwar. Es findet am
27. 6. in der dortigen Stadthalle statt. Der
zwanglose Beginn wurde auf 9.30 Uhr fest-
gelegt. Ende gegen 20 Uhr. In der April-
ausgabe folgt der Ablauf des Treffens. Wir
bitten heute schon alle Landsleute um Mit-
hilfe und Werbung für das Treffen, damit
recht viele Anmeldungen eingehen. Was die
Speisekarte bringt, erfahrt Ihr auch in der
Aprilausgabe. Nun liegt es an Euch allen,
diesem Heimattreffen durch Euren Besuch
zum Erfolg zu verhelfen.

Die Veranstalter

Die Ascher in München hatten sich wieder
zahlreich - es waren' mindestens fuffzig da
- zum Märztreffen eingefunden. Sie alle
und noch viele andere erwartet der Gmeu-
Vorsteher am Sonntag, den 4. April wieder.

Die Ascher Heimatgruppe Nürnberg-Fürth
verlautbart: Unsere nächste Zusammenkunft
findet ausnahmsweise bereits am 28. März
statt. Zum Vortrag kommt diesmal die Reim-
kunst unseres Heimatfreundes Karl Goßler
aus Hof.

In Selb füllten am Fosnat-Sonntag über
100 Landsleute den Kaiserhof der Hesse-
Liesl. Der Großteil war maskiert oder ko-
stümíert gekommen, was von vornherein
Stimmung machte. Zu den altbewährten Un-
terhaltern gesellten sich einige neue Sän-
gerinnen, darunter auch eine Jodlerin aus
Thiersheim. Es war so lustig und schön, daß
alles bis zum Neunuhr-Zug sitzen blieb.
Auch ein Tänzchen wurde riskiert. - Die
Heimatgruppe trifft sich wieder am 28. März
im Kaiserhof. Der Organisator Anton Wolf
lädt alle Landsleute aus Selb und der wei-
ten Umgebung zu ein paar schönen Stunden
herzlich ein.

Die Taunus Ascher treffen sich zu einem
gemütlichen Beisammensein am 4. April 1971
(Palmsonntag) im Gasthaus „Taunus“ in
Sulzbach.

BUCHERTISCH
Eine wichtige Neuerscheinung: Soeben erschien,

herausgegeben von der Pressestelle der_Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, eine Broschüre „Freiheit
durch Partnerschaft“, eine Zusammenstellung von
Reden, Vorträ en und Aufsätzen von Dr. Walter
Becher, MdB, gprecher der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft. Díese Broschüre, deren Erscheinen nicht
zufällig in die Zeit vor der Aufnahme von Ver-
handlungen der Bundesregierung mit Prag fällt,
zeigt die Ziele der sudetendeutschen Volksgruppe
in ihrer Vielfalt auf und vermittelt so ein abge-
rundetes Bild aller politischen, wirtscl1aftlíchen,s0-
zialen und kulturellen Komponenten einer Volks-
gruppe in der Vertreibung. Zielbild der Schrift ist,
wie aus dem Titel hervorgeht, die Schaffung eines
vereinten Europa auf der Grundlage einer frei-
heitlichen Partnerschaft der Völker. Daß Dr. Becher
dieser Gedanke nicht neu ist, geht aus seinem im
März 1934 in der sudetendeutschen M-onatszeítschrift
„Die junge Front“ veröffentlichten Aufsatz „Deut-
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sche und Tschochen" hervor, der die BroschÚre ob-
schlieBt. Besonders deutlich wird er ouch in der
Rede vor dem KongreR iunger Sudetendeulscher in
Regensburg om 3]. oktobe} l9ó8, die unler dem
Mo-tto "Vo-rousgehen in eine euroódische Aufgobe"
steht' Die BroschÚre enthdlt u. o. ouch die gro0en
Reden des Sl-Sprechers vor den Sudelendeulschen
Togen und seine Antriltsrede ols neugewóhllerSpre-
ďer. Seine "Rede zur deulschen ostpolitik" zeigt
Dr. Becher ols gewondten porlomenÝorischen Debol-
lenredner im Deulschen Bundeslog. Die BroschÚre
konn zum Preis von 3.- DM Úber die Gliederungen
der Sudetendeutschen Londsmonnscholt oder direkt
von der Bundesgeschdftsslelle der SL,8 MÚnchen
19, ArnulfstroBe 71, bezogen werden.

Roderich Menzelr DER VOGEIKONIG. Diese

"Mdrchen fůr Kinder und olle, die Kinder lieben",
sind im Verlog Rudolf Schneider in MÚnchen er_
schienen. (149 Seiten, Poppe, DM 7.80) Die reizen-
den lllustrotionen stommen von Johonno Sengler,
der Frou des Verfossers. Roderich Menzel, gebÚr-
tiger Reiďenberger, mochle in frÚheren Johren ols
Tennis-Weltspitzénspieler von sich reden. Nun ist
er mit der Feder erfolgreich. Seine Kindergeschich-
ten stelIen ihn neben den ebenÍolls ous Reichen-
berg slommenden Geschiótenschreiber otf ried
PreuBler (Der Rduber Holzenplotz). Aus Menzels
Schreibstube sind schon viele Geschichten fÚr groOe
und kleine Leule ouf den BÚchermorki oewoňdert.
Sein Nome sleht in vorderer Reihe der 3chriftstel-
ler, deren Arbeiten mon den Kindern unbedenklich
Úberlossen konn. Die im "Vogelkónig" zusommen-
gefo0len Geschichlen und Mdichen sind nicht nur
voller Phonlosie und doher die kindliche Phontosie
onregend, sondern sie wenden dos kindliche GemÚt
ouch ohne Zuhilfenohme von Morolin dem GuÍen
zu. Dos Buch wird viele kleine - und wohl ouch
gro8e _ Freunde Íinden' B. T.

Beridrtigen Sie irn Adre8budr
Asch
Domesle Gusfl 82ó4 Woldkroiburg Anlon_GÚnther-

Weg 14 - Ubersiedlung ous Cuxhoven.
Schleilzer Robert ó4ll Héttenhousen Woldschmidt-

stroBe 'l3 (PestolozzistroBe 2213, 9egenÚber Berg-
schule) - Umzug im Ort.

Nossengrub
Heller Lino und Schlóllerer Erno 88 Ansboch Diirr-

nerstroBe 17 - Umzug im Orl.

ASCHER NUNDBRIEF
Heimolblotl f0r die ous dem Kreise Asďr veririebe-
nen Deulschen. - MitteilungsbloÍt des Heimotver-
bondes Asch e. V. - Ersóáint monolliď mil der
stóndigen Bilderbeiloge'Unser Sudetenlond'. -
VierleÍi._Bezuosor. DM4.50 einsól. 5.5./r Mehruertsl.
- Verllo' reádklionella VerontwortÚno und Dru*,
Dr. Benř'o Tins, 8 M0ndren-Fgldmoďrřng, Groshof-
siro0e 9. - Posisďre&_Konlo Dr. Benno Tins, M0n-
chen Kto..Nr. ll21 48. BonkkonŤen! Roiffeisonbonk
MÚnďren-Feldmoďring Klo.-Nr. W21 708, Slodlspor-
kosse M0nďen, Zwéigstellc Feldmoóing, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 3 13 2ó 35' - Postonsďlrift! V6r-
log Asďer RundbrieÍ, 8fl)0 MÍindren 50, Groshof-
stro8c 9.

Welcher Gewerbeschul-Absolvent (Abt. Wir-
kerei) ist im Besitze der Blaupausen íiber
den Walzenstuhl? Fúr eine Arbeit ůber
die mechanísche Strumpfwirkerei wÚrde
sie kurzfristig gebrauďlt. Zuschriften er_
beten an Hermann Húbner, 6302 Liď|'
Butzbaďrer StraBe 33.

Komplette PRODUKTIONSEINRICHTUNG
DER STOFFHANDSCHUHHERSTELLUNG
mit vollstándiger BLiroeinriďrtung alters-
halber preisgůnstig zu Verkaufen. Unver_
bindliche Besichtigung nach vorheriger
Vereinbarung. Bayern. Zuschriften an
Asďrer Rundbrief unter ,,1/3'.

Witwer, 66 J., 166, ev., Rentner, sucht mit
Partnerin bis 60 J. Bekanntsďraft aufzu_
nehmen. Wohnung vorhanden. Ernstge-
meinte zusďlriften erbeten unter 

"Hes_senland" an den Asďler Rundbrief, 8
Miinďren 50. GrashofstraBe 9.

Auf diesem Wege allen HEBZLICHEN
DANK fúr die Gltjďwúnsďre und Auf-
merksamkeiten zu meinem 75. Geburts-
tag.

Wilhelmine Bóhm
Nůrnberg, Lammsgasse 9

Zum 40. Gebuňstag
gratulieren wir unserer lieben Frau und
Mutter Elfriede Breuherr reďrt herzliďt.
Sie beging ihn am 9. Márz in Gang-
kofen, BahnhofstraRe 38.
Wir bitten Gott, er móge sie uns |ange,
lange erhalten.
Der Ehemann Josef und der Sohn Peter
Breuherr mit Geschwistern.

Plótzlich und unfaBbar fůr uns alle
versďlied am 4. Feber 1971 im Alter
von 63 Jahren mein lieber Mann, un-
ser guter Vater und Sďtwiegervater,
Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und
Pate

FRITZ KOBNDORFER
frůher Schónbadr bei Asďt 220

Wir haben den lieben Entsďtlafenen
am 8. Feber naďl der Einsegnung in
Liďr nadr Pohlheim_Watzenborn ůber-
fůhrt und dort zur letzten Ruhe ge_
bettet.

ln stiller Trauer:
Er:na Korndórfer, geb. Walter,

Liďr, BergstraBe 2
Sigrid Heinriďrs, geb. Korndórfer,

Pohlheim_WaŽenborn
Klaus Heinriďrs
Lisl Biedermann und Familie,

Aschaffenburg
und alle Venivandten

Fúr eruviesene und zugedachte Anteil_
nahme herzliďren Dank.

Nach einem arbeitsreichen Leben ist
am 3. Feber 1Q7í mein guter Pate, un-
ser lieber Sďrwager und onkel

Herr JOHANN RIEDEL
von Sďrónbaďr

im gesegneten Alter von fast 85 Jah-
ren zum ewigen Frieden heimgegangen.
Důrrwiesen bei Selb

llse Frohring mit Familie
Edwin Riedel, Neffe
und alle Anvenvandten

Plótzlich und unerwaňet verschied am 18. Feber 197Í meine liebe Frau, unsere
gute sďlwester' sďlwágerin und Tante

BERTA FEDBA, geb. Jakob
im Alter von 7í Jahren.

Wir betteten unsere teure Entsďrlafene am 23. Februar í97í unter groÍJer Betei-
ligung von Landsleuten und Einheimischen zur letzten Ruhe. Fůr die vielen Be_
weise aufriď|tiger Anteilnahme sagen wir unseren herzlichsten Dank.

ln stiller Trauer: Reinhold Fedra nebst allen Angehórigen

6232 Neuenhain/Ts.' Fasanenweg 29 - frůher Nassengrub Nr. 200
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgesctılissen)
Karo-Step-Ftachbetten,
Bettwäsche, lrılette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

ETTEN-BLAHU
haus Deschen ıtzrßohmerwalStamm U.

8908 Krumbach Gänshaldelü
ündet 1882

RUM - llltölti - PUNSCH
sind längst ein Gütebegritf
sudetendeutschen Geschrnoclıes
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Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
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sche und Tschechen“ hervor, der die Broschüre ab«
schließt. Besonders deutlich wird er auch in der
Rede vor dem Kongreß iunger Sudetendeutscher in
Regensburg am 31. Oktober 1968, die unter dem
Motto „Vorausgehen in eine europäische Aufgabe”
steht. Die Broschüre enthält u. a. auch die großen
Reden des SL-Sprechers vor den Sudetendeutschen
Tagen und seine Antrittsrede als neugewählter Spre-
cher. Seine „Rede zur .deutschen _Ostpolitik“ zeigt
Dr. Becher als gewandten parlamentarıschen Debat-
tenredner im Deutschen Bundestag. Die Broschüre
kann zum Preis von 3.- DM über die Gliederungen
der Sudetendeutschen Landsmannschaft oder direkt
von der Bundesgeschäftsstelle der SL, 8 München
19, Arnulfstraße 71, bezogen werden.

Roderich Menzel: DER VOGELKUNIG. Diese
„Märchen für Kinder und alle, die Kinder lieben“,
sind i V rla R dolf S h id ` M" hm e u c ne er ın unc en er-
schienen. (149 %eiten, Pappe, DM 7.80] Die reizen-
den Illustrationen stammen von Johanna Sen ler,
der Frau des Verfassers. Roderich Menzel, geçlzıür-
tiger Reichenberger, machte in früheren Jahren als
Tennis-Welts itzenspieler von sich reden. Nun ist
er mit der lfeder erfolgreich. Seine Kindergeschich-
ten stellen ihn neben den ebenfalls aus Reichen-
berg stammenden Geschichtenschreiber Otfried
Preußler (Der Räuber Hotzen lotz). Aus Menzels
Schreíbstube sind schon viele geschichten für große
und kleine Leute auf den Büchermarkt gewundert.
Sein Name steht in Vorderer Reihe der Schriftstel-
ler, deren Arbeiten man den Kindern unbedenklich
überlassen kann. Die im „Vogelkönig“ zusammen-
gefaßten Geschichten und Märchen sind nicht nur
voller Phantasie und daher die kinäliche Phantasie
anregend, sondern sie wenden das kindliche Gemüt
auch ohne Zuhilfenahme von Moralin dem Guten
zu. Das Buch wird viele kleine - und wohl auch
große - Freunde finden. B. T.

Beı-idıtigen Sie imAdreßbudı
Asch
Domesle Gustl 8264 Waldkraiburg Anton-Güntherß

Weg 14 - Übersiedlung aus Cuxhaven.
Schleitzer Robert 6411 Hettenhausen Waldschmidt-

straße 13 (Pestalozzistraße 2213, gegenüber Berg-
schule) -- Umzug im Ort.

Nassen rub
Heller Lina und Schlötterer Erna 88 Ansbach Dürr-

nerstraße 17 - Umzug im Ort.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Ersclteint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage ,Unser Sudetenland". -
Vierte |.-Bezuäspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, re aktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmoclııng Grashof-
straße 9. -- Postscl1eck-Konto Dr. Benno 1`ins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Münd1en-Feldmoching_ Kto.-Nr. 0024 706, Stadtspar-
kasse Münd1en, Zweigstelle Feldmadung, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag BAs$her Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e .

Welcher Gewerbeschul-Absolvent (Abt. Wir-
kerei) ist im Besitze der Blaupausen über
den Walzenstuhl? Für eine Arbeit über
die mechanische Strumpfwirkerei würde
sie kurzfristig gebraucht. Zuschriften er-
beten an Hermann Hübner, 6302 Lich,
Butzbacher Straße 33.

Komplette PRODUKTIONSEINRICHTUNG
DER STOFFHANDSCHUHHERSTELLUNG
mit vollständiger Büroeinrichtung alters-
halber preisgünstig zu verkaufen. Unver-
bindliche Besichtigung nach vorheriger
Vereinbarung. Bayern. Zuschriften an
Ascher Rundbrief unter „1/3".

Witwer, 66 J., 166, ev., Rentner, sucht mit
Partnerin bis 60 J. Bekanntschaft aufzu-
nehmen. Wohnung vorhanden. Ernstge-
meinte Zuschriften erbeten unter „Hes-
senland“ an den Ascher Rundbrief, 8
München 50, Grashofstraße 9.

Auf diesem Wege allen HERZLICHEN
DANK für die Glückwünsche und Auf-
merksamkeiten zu meinem 75. Geburts-
tag.

Wilhelmine Böhm
~ Nürnberg, Lammsgasse 9

Zum 40. Geburtstag
gratulieren wir unserer lieben Frau und
Mutter Elfriede Breuherr recht herzlich.
Sie beging ihn am 9. März in Gang-
kofen, Bahnhofstraße 38.
Wir bitten Gott, er möge sie uns lange,
lange erhalten.
Der Ehemann Josef und der Sohn Peter
Breuherr mit Geschwistern.

Plötzlich und unfaßbar für uns alle
verschied am 4. Feber 1971 im Alter
von 63 Jahren mein lieber Mann, un-
ser guter Vater und Schwiegervater,
Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und
Pate

FRITZ KORNDURFER
früher Schönbach bei Asch 220

Wir haben den lieben Entschlafenen
am 8. Feber nach der Einsegnung in
Lich nach Pohlheim-Watzenborn über-
führt und dort zur letzten Ruhe ge-
bettet.

In stiller Trauer: '
Erna Korndörfer, geb. Walter,

Lich, Bergstraße 2
Sigrid Heinrichs, geb. Korndörfer,

Pohlheim-Watzenborn
Klaus Heinrichs
Lisl Biedermann und Familie,

Aschaffenburg
und alle Verwandten '

Für erwiesene und zugedachte Anteil-
nahme herzlichen Dank.

Nach einem arbeitsreichen Leben ist
am 3. Feber 1.2.71 mein guter Pate, un-
ser lieber Schwager und Onkel

Herr JOHANN RIEDEL
von Schönbach

im gesegneten Alter von fast 85 Jah-
ren zum ewigen Frieden heimgegangen
Dürrwiesen bei Selb

llse Frohring mit Familie
Edwin Riedel, Neffe
und alle Anverwandten

Plötzlich und unerwartet verschied am 18. Feber 1971 meine liebe Frau. unsere
gute Schwester, Schwägerin und Tante

BERTA FEDRA, geb. Jakob
im Alter von 71 Jahren.
Wir betteten unsere teure Entschlafene am 23. Februar 1971 unter großer Betei-
ligung von Landsleuten und Einheimischen zur letzten Ruhe. Für die vielen Be-
weise aufrichtiger Anteilnahme sagen wir unseren herzlichsten Dank.

In stiller Trauer: Reinhold Fedra nebst allen Angehörigen
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Nach kurzer, schwerer Krankheit nahm Gott der Herr am
samstag, den 6. Feber 1971 , Íúr uns unerwartet, meine liebe
Gattin, unsere liebe Sďrwester, Schwágerin, Tante, Patin und
Cousine, Frau

LUISE GEIPEL, geb. Ludwig

kurz nach Vollendung ihres 75. Lebensjahres zu sich in die
Ewigkeit.

ln tiefer Trauer:

Gustav Geipel
und alle Anverwandten

Tann/Rhón, Marktplatz 5

Die Beerdigung fand am Dienstag, den 9. Feber in Tann
statt.

Meine liebe Mutter

ELSA HELMICH, seb. Hahn

zuletzt wohnhaft in Nieder-Florstadt (frtiher Asďl, Lerdren-

gasse Í6) ist am 12. Feber 197í nach lángerer Krankheit im

Alter von 69 Jahren gestorben. Sie wurde am 16. Feber in

Nieder-Florstadt beerdigt.

Werner Helmich

6 FrankfurťM. 90, Kaufunger StraRe 8

lm Alter von 76 Jahren hat sich das Leben fůr Frau

ANNA ERNA KORNDORFER, seb. Geipel
Prokuristen-Witwe

erftillt.

lhre ganze Liebe und Fůrsorge galt denen, die zu ihr ge-
hórten.

ln stiller Trauer:
Willi Korndórfer mit Familie
Geschwister Geipel
und alle Angehórigen

Sie wird uns immer gegenwártig bleiben.

Marbaď|/Neckar, Mainzer StraBe 11í Hof/Saale und
Uffenheim - fniher Asch, Langegasse 42

Unsere liebe Tante und Schwágerin

THERESE KUNESCH
ist am 1. Feber í971 im 85. Lebensjahr sanft entsďllafen.

ln stiller Trauer:

Toni und Adam Gatt
und alle Angehórigen

Rotenburg/Fulda, Unterer Hóberůck - fr. Asch, Parkgasse 3

Ftir bereits erwiesene und noch zugedaďlte Anteilnahme
wird herzlichst gedankt.

Gott der Allmáďrtige hat am 7. Feber l97í nach kurzer
Krankheit und fern der Heimat meinen lieben Mann, unseren
guten Vater, Schwiegervater, GroBvater, UrgroBvater, Bruder
und Onkel

GEORG MT'LLER
(Gastwirt Goethestein)

versehen mit den heiligen Sterbesakramenten im 77. Le-
bensjahr zu sich in die Ewigkeit abberufen.

ln tiefer Trauer:
Anna MÍjller, Ehefrau _ Franz Múller mit Familie - Marie
Pick| mit Familie _ Heinriď Múller mit Familie - Gretl
Sďrwenkert mit FamiiÍě sleni Russ mit Familie _ Hans
Můller mit Familie _ Lorenz Můller mit Familie, DDR -
Anna Arandt mit Familie, DDR - Rudi Mtiller mit Familie -Gertrud Currle mit Familie - und Verwandten

7086 Stetten bei Neresheim

Naďl kurzer, sďlwerer Krankheit entsďrlief am í2. Feber
unsere liebe Mutter, GroRmutter, Schwester, Schwágerin
und Tante

LUISE RATZKA, geb. Kneissl

im Alter von 62 Jahren.

ln stiller Trauer:

Willi Ratzka
Berta Biegel, geb. Batzka
Willi Kneissl
und alle Angehórigen

59M Eiserfeld/Siegen, Karmensó|den bei Amberg, Vólklin-
gen, Wunsiedel

Unser lieber Vater, Schwiegervater, GroBvater und UrgroB-
vater

JOSEF REISS

ist am 5. Márz im gesegneten Alter von 87 Jahren heimge_
gangen. Wir haben unseren teuren Toten am 9. Márz an der
Seite seiner vor í5 Jahren verstorbenen Frau Anna, geb.
Martin in Bayreuth beigesetzt.

ln stiller Trauer:
Else Keller und Familie
Emmi Geyer und Tóďrter

Bayreuth, im Márz 'l97í
frúher Asch, Egerer StraBe 45

Am 10. Februar verschied nach einem arbeitsreiďlen Leben,
mein lieber Gatte, unser allzeit treusorgender Vater, Opa,
Sďrwiegervater, Bruder, Schwager, onkel und Pate

Herr ERNST ROGLER
kurz vor Vollendung seines 69. Lebensjahres.

ln stiller Trauer:
Jenny Rogler, Gattín
Reinhard Bogler, Sohn, mit Fam.
Klara Lehmann' Toďtter, mit Fam.
llse Stricker, Tochter, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Gundelfingen/Donau, Hólder|instral3e 5
frúher Sďrónbaďr Nr. íí5
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Nach kurzer, schwerer Krankheit nahm Gott der Herr am
Samstag, den 6. Feber 1971, für uns unerwartet, meine liebe
Gattin, unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante, Patin und
Cousine, Frau .

LUISE GEIPEL, geb. Ludwig
kurz nach Vollendung ihres 75. Lebensjahres zu sich in die
Ewigkeit.

ln tiefer Trauer:
Gustav Geipel
und alle Anverwandten

Tann/Rhön, Marktplatz 5
Die Beerdigung fand am Dienstag, den 9. Feber in Tann
Statt.

lm Alter von 76 Jahren hat sich das Leben für Frau

ANNA ERNA KonNoanı=ızı=ı, geb. ceıpeı
Prokuristen-Witwe

erfüllt.
Ihre ganze Liebe und Fürsorge galt denen, die zu ihr ge-
hörten.

ln stiller Trauer:
Willi Korndörfer mit Familie
Geschwister Geipel
und alle Angehörigen

Sie wird uns immer gegenwärtig bleiben. _

Marbach/Neckar, Mainzer Straße 111 - Hof/Saale und
Uffenheim - früher Asch, Langegasse 42 _

Gott der Allmächtige hat am 7. Feber 1971 nach kurzer
Krankheit und fern der Heimat meinen lieben Mann, unseren
guten Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder
und Onkel _

GEORG MÜLLER
(Gastwirt Goethestein)

versehen mit den heiligen Sterbesakramenten im 77. Le-
bensjahr zu sich in die Ewigkeit abberufen.

In tiefer Trauer:
Anna Müller, Ehefrau - Franz Müller mit Familie - Marie
Pickl mit Familie --_Hei_zı;áiçh Müller mit Familie - Gretl
Schwenkert mit Famlüfe 4- "Leni Russ mit Familie - Hans
Müller mit Familie - Lorenz Müller mit Familie, DDR -
Anna Arendt mit Familie, DDR - Rudi Müller mit Familie -

Gertrud Currle mit Familie - und Verwandten
7086 Stetten bei Neresheim "

Unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroß-
vater

  .ıosEı= nısıss
ist am 5. März im gesegneten Alter von 87 Jahren heimge-
gangen. Wir haben unseren teuren Toten am 9. März an der
Seite seiner vor 15 Jahren verstorbenen Frau Anna, geb.
Martin in Bayreuth beigesetzt.

- In stiller Trauer:
. Else Keller und Familie

. Emmi Geyer und Töchter

Bayreuth, im März 1971
früher Asch, Egerer Straße 45

Meine liebe Mutter

ELSA HELMICH, geb. Hahn

zuletzt wohnhaft in Nieder-Florstadt (früher Asch, Lerchen-

gasse 16) ist am 12. Feber 1971~nach längerer Krankheit im
Alter von 69 Jahren gestorben. Sie wurde am 16. Feber in

Nieder-Florstadt beerdigt.

Werner Helmich
\

6 Frankfurt/M. 90, Kaufunger Straße 8

Unsere liebe Tante und Schwägerin

THERESE KUNESCH
ist am 1. Feber 1971 im 85. Lebensjahr sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:
Toni und Adam Gatt

- und alle Angehörigen

Rotenburg/Fulda, Unterer Höberück -- fr. Asch, Parkgasse 3
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
wird herzlichst gedankt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 12. Feber
unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante I

Luısız RATZKA, geb. Kneissl
im Alter von 62 Jahren.

' ln stiller Trauer:
. Willi Ratzka

Berta Biegel, geb. Ratzka
Willi Kneissl
und alle Angehörigen

5904 Eiserfeld/Siegen, Karmensölden bei Amberg, Völklin-
gen, Wunsiedel

Am 10. Februar verschied nach einem arbeitsreichen Leben,
mein lieber Gatte, unser allzeit treusorgender Vater, Opa,
Schwiegervater, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr ERNST ROGLER .
kurz vor Vollendung seines 69. Lebensjahres.

` _ In stiller Trauer:
Jenny Rogler, Gattin
Reinhard Flogler, Sohn, mit Fam.

- Klara Lehmann, Tochter, mit Fam.
llse Stricker, Tochter, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Gundelfingen/Donau, Hölderlinstraße 5
früher Schönbach Nr. 115


